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Des Hausfreund ' s Gruß .
Lieber Leſer ! Das Jahr iſt um ; das Neue

kommt. Der Hausfreund klopft an . Laß ' ihn
ein !

Was beſiehſt ihn ſo wunderlich ? ſchier , als
trauteſt ihm nicht . Kennſt ihn nicht mehr ?

Ja ſo ! ich verſteh ' dich ſchon ! weil dem
Hausfreund voriges Jahr ein Vikar geſetzt wor⸗
den iſt , der in ſeinen Kittel hineinſchlüpfte , wäh⸗
rend doch beide nicht für einander angemeſſen
worden ſind , darum guckſt heuer ſo fürſichtig ?

Iſt ' s ſo ?
Nun , nun ! ſei nur zufrieden . Heuer iſt ' s

der Alte , der Hausfreund , dein Hausfreund .
Weißt , derſelbe , der jung geweſen iſt , da du es
auch warſt ; der mitgejubelt hat , da du frohlock⸗
teſt , mitgehofft , da dir der Himmel blau auf⸗
ging ; der mit dir trauerte , als es — An⸗
ders wurde , und der dich wohl verſtanden hat ,
wie du die Fauſt ballteſt , und Gotts — —
Da ſieh ihm einmal in ' s Auge und laß dir die

Hand ſchütteln , ſo wirſt du ihn gleich wieder
kennen , und drum laß ihn den Sack ablegen
und niederſitzen , und nun ſag ' an , alter Kame⸗
rad , wie geht ' s ?

Dem Hausfreund iſt ' s bang bei der Frage .
Was wirſt du antworten ?

Ja , wenn du ſagen könnteſt raſch und ver⸗
gnügt : gut gehts , Gott ſei Dank ! und bin wohl
zufrieden ! und hätteſt dabei ein gutes Gewiſſen ,
verſtehſt auch , ein gutes Gewifſen , ehrlich
in Liebe erfunden vor Gott und der Welt , und
könnteſt dann ſagen : gut geht ' s , —ſo ſiele
dem Hausfreund ein Stein vom Herzen , und er
ſtünde auf und zöge ſein Käpplein ab, aus Re⸗
ſpekt vor dir und aus Freude an unſerem Herr⸗
gott , der ein blau Flecklein ſcheinen ließe am
dunkeln Himmel , und ein Aurikelblümchen blü⸗
hen ließe im eiskalten Schnee , und wollte dir
die beiden Hände auf die Achſeln legen und
wollte dich herzhaft ſchuͤtteln mit großer Freu⸗
digkeit und ſagen : das geſchieht dir recht , du
glücklicher Menſch du , du Rarität von einem
Menſchenkind in dieſer Zeit , und ſo ſoll ' s bei
dir bleiben !

' s iſt aber auch möglich , du ſagſt : da ſitz
nur hinter , Gevatter ! Wie wird ' s gehen ? —
und nach einer Weile : wir ſind eben um ein
oder zwei Jahre älter geworden , und ' s müſſen
gerade die Jahre geweſen ſein , wo die Natur
ſich ändert ; mir iſt ' s nicht mehr wie damals ,
und du , Hausfreund , biſt auch ein wenig grauer
überlaufen . Da ſagt der Hausfreund : ' s iſt nicht
anders , Gevatter ! Doch iſt Erfahrung die Krone
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der Alten , und will ' s Gott , der uns hat älter
werden laſſen , ſo ſind wir auch geſcheidter um
ein Jahr , und ſteht ja wohl auch zu hoffen , daß
wir noch leben , bis es beſſer kommt . Dann aber
werden wir viel erzählen von Anno 48 , 49 u.
50 , und werden uns rühmen , es überſtanden

zu haben . Inzwiſchen ſteht in meiner Bibel : am

guten Tag ſei guter Dinge und den böſen Tag
nimm auch für gut , denn Gott ſchaffet dieſen
neben jenem .

Und der Hausfreund nimmt den Gevatter
ein bisle oben am Kopf und dreht ihn herüber ,
daß ſie Auge in Auge ſehen . Und wenn ſo zwei

Augen eine Weile in einander hineingeſchaut
haben , oder auch zwei ehrliche Hände ſich eine
Weile länger und ſtärker gedrückt haben als ge⸗
wöhnlich , ſo weiß Einer auch ohne Worte , was
der Andere ſagen will . So zwei vertraute Men⸗

ſchenherzen haben ' s ſchier , ſo zu ſagen , wie zwei
Roſſe , die lang neben einander gelaufen ſind :
die ſehen einander auch nur ſeitwärts an , ſo
verſtehen ſie ſich ; höchſtens drückt eins das an⸗
dere ein wenig an der Seite , ſo iſtöſchon aus⸗

gemacht , was jetzt beide anſtellen wollen . Und
ſo verſtehen auch der Hausfreund und der Ge⸗
vatter einander , und am Ende klopft dann der
Letzte dem Erſten ein Freundſchaftliches auf den

Huckel
und ſagt : biſt doch alleweil noch der

Alte !
Oder aber endlich gibſt du gar keine Ant⸗

wort , ſiehſt den Hausfreund nur ſo von der
Seite mit ſonderbarem Auge an , ſchiebſt dein

Käpplein weit nach vornen , und wendeſt dich
ab , deine Lippen aber beben , als ſagteſt du et⸗

was , ſagſt aber nichts , ſondern greifſt zu irgend
einer Arbeit , als wäre die jetzt hochnöthig , und

wütheſt dich in dieſelbe hinein , ſtumm und

ſchweigſam ; ' s iſt auch eine Antwort . Zwei
hören ' s , was du ſo inwendig flüſterſt und mur⸗

melſt , unſer Herrgott im Himmel und der Haus⸗
freund auf Erden , und wenn ' s der Erſte nicht
übel nimmt , was er hört , ſo will der Andere
auch nichts dagegen haben ; die Polizei aber

weiß ja nichts davon . Nur wird der Eine und
der Andere von den beiden meinen , wenn du
nicht ſelber ſprechen wolleſt , ſollteſt du doch mit
dir ſprechen laſſen . Und darum redet der Erſte
allezeit in dich hinein , was da Frieden geben
kann , und will aus dir herausziehen , was dich
bekümmert . Der Andere aber , ei nun , der läßt
ſich auch nicht ſo leicht abtreiben , ſondern rüuͤcktdir
jetzt erſt und gerade dir recht nahe , und legt dir
treuherzig die Hand auf die Achſel , — mußt dich
ihr nicht entziehen — und ſpricht : Du , Alter !
wie ? wenn ein guter Freund kommt , von dem



wendet man ſich nicht ſo ab . Wie e laß eine

Weile den Gram und die Sorgen und den

Grimm in der Werkſtatt liegen , laß den Schlot

etwas verkühlen und komm ein wenig mit heran .

Ein Stündchen in der Dämmerung ſelbander

thut wohl , — mit einem ſchweren Herzen allein

ſein aber iſt betrübte Zeit . Wer weiß , ſo hat

der Hausfreund etwas , was dich aufheitert , und

wenn ' s ja nur für eine Weile wäre . Es an⸗

ders machen draußen , ja das kann freilich er

auch nicht ; wenn er ' s könnt , bei Gott ,er thät ' s!
aber vielleicht in dir drin kann er ' s ein bischen

freundlicher machen , und wär ' auch was gewon⸗

nen . Wenn die Sonne an einem Fleck durch⸗

ſcheint , macht ſie gleich weit herum hell und

warm . Und hat ' s dann die Wärme nur halb⸗

wegs wieder gewonnen , darfſt du ihr ſchon zu⸗

trauen , daß ſie auch alsgemach wieder ganz

ſchön Wetter macht , ſchön Wetter auch im

Menſchenherzen .
Nun , und ich denke , der Hausfreund gewinnts

über dich , und ſo ſitzen wir beiſammen und

ſchwatzen ; über was ? —über was du willſt ,

lieber Leſer !

Der deutſche Krieg im Jahr
1848 und 1849 .

Und wenn der Hausfreund ein Kriegsmann wär ,

—und er ſagt , leider ! daß er ' s nicht iſt , — ſo wüßt

er , was er thät ; jetzt zög er ins Feld mit Zorn

und Grimm ; jetzt nähm ' er Büchſe und Saäbel ,
und ſtellte ſich in die vorderſte Reihe der brav⸗

ſten ſeiner deutſchen Brüder , derer dort hinten
an der Eider . Und dürft ' er mit ihnen drauf

und in die rothen Haufen der feindſeligſten aller

Feinde ſeines Vaterlandes hinein , und helfen

niederſchlagen den maßloſen Uebermuth , mit dem

das frechſte aller Völker Hohn ſpricht dem Recht
und der Ehre des deutſchen Volkes , — das wär ſein

Jubel und Stolz . Und ſolli ' er fallen im Kampf , ſo

ſollt ' es ihm die höchſte Ehre ſein , das gleiche

Bett zu theilen mit ſo vielen Braven , die dort

ſchon für ' s Vaterland den ſchönſten Tod geſtor⸗
ben ſind . Dann hätt ' er aber auch ein doppel⸗

tes Recht , Wehe zu rufen über die , die ſo

vieles edle Blut für ' s Recht vergieß
vom Unrecht , und ſtehn daneben und könnten ' s

hindern und rühren ſich nicht .

Biſt ihm denn auch nachgegangen , lieber

Leſer , in der Ferne dem deutſchen Krieg dort

hinten an der Oſtſee ? Ach freilich , freilich , es

war in der eigenen Nähe des Jammers und der

Noth , der Flamme und des Bluts ſo viel , daß
was an der Grenze des deutſchen Reichs geſchah ,
uur ein halbes Auge fand . Es iſt , wie wenn ' s

daß ſie es ſogar mit dem König beſſer meinen,
ſals er ſelbſt es mit ſich , jedenfalls aber mit

en laſſen den Herzogthümern Sch
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brennt im Orte , gen Himmel ſchlägt die Lohe
allerwärts ; wer kann , eilt ſeinem Dache zu,

wo auch der rothe Hahn ſchon ſeine Flügel
ſchwingt , und ſucht zu löſchen und zu reuen ,

was ihm am nächſten liegt . Iſt dann dort die

Gluth niedergeſunken , und das eigene Gut und

der eigenen Heimath theure Häupter in Sicher⸗

heit , dann erſt eilt man hinaus zu ſchauen , wo

noch fortwährend die rothe Flamme droht , läßt

ſich erzäͤhlen , wie der Brand begonnen , wie der

Nachbar gekämpft , wie das Feuer eine Weile

erſtickt geſchienen , wie es plötzlich wieder aufge⸗

leuchtet habe , und wenn dann gerade wleder

aus irgend einem halbgelöſchten Haufen eine

flackernde Säule gen Himmel lodert , da eilt man

herzu , auch ſeinerſeits zu helfen , wie man kann,

ebenſo ſehr aus Eigennutz , als aus Nächſten —

liebe . Denn — wer weiß ? —wird dort nicht

gelöſcht , ſo fliegt auch der Brand gar leicht wie⸗
der weiter von Dach zu Dach und — wer weiß

dann , ob er noch zu löſchen iſt ?
So iſt ' s nun wieder . Aufgeflackert iſt aus '

Neue der Krieg mit dem däniſchen Erzfeinde .

Ueber allen deutſchen Landen liegt ' s wie eine

Angſt , wie er enden werde , und aus Aller Deut u
'

ſchen Mund —heißt das , wenn ' s nicht bloß

deutſche Mäuler ſind , ſondern auch deutſche Her⸗

zen dahinter — fliegen Grüße und Wünſche denm

Norden zu , und wenn alle Wünſche vorkämpß

ten , wie einſtens die Engelſchaaren vor dem

Heere des Rechts , und alle Verwünſchungen ein⸗
ſchlügen wie Spitzkugeln in die Reihen der Feinde,
da wär ' s gewonnen . Und doch —der damals

ſeine Engel ſandte , der iſt noch heute der Lenket

der Schlachten , und der geſagt hat : Recht muß

Recht bleiben , der hat auch heute ſeine Blitze

noch , zu verderben , die ſeine heilige Ordnung
mit Fuͤßen treten , in einer Kürze .

Denn , lieber Leſer , ſiehe , ein gerechtet

Krieg iſt ' s, wenn je ein Krieg gerecht war , den

unſere Beüder im Norden führen . Der Haus —
freund kann dir die vielen Verwicklungen in det

Sache nicht ſo weitläufig aus einander ſetzen

Glaub ihm du auf ' s Wort — er ſteht ein da—

für — daß die Schleswig⸗Holſteiner Recht ha⸗

ben und der König von Dänemark Unrecht , j

fen.
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däniſche Königsgeſchlecht mit den letzten männ⸗

lichen Augen , die es hat , dem Ausſterben

ſeines Mannsſtammes entgegen , und ſo käme

die Zeit , wo die Herzogthümer wieder ihren eige⸗
nen und zwar deutſchen Fürſten erhielten , und

die Dänen haben ' s darnach gemacht , daß die

Herzogthümer ihre Scheidung nicht beklagen .
Das hat aber den Dänen ſchon lange ge⸗

wurmt , daß ſie die Herzogthümer verlieren ſollen ,

durch die erſt das ganze Dänenreich etwas ge⸗
worden iſt , und nachdem lange über Trennen

und Bleiben geſtritten worden ohne Erfolg , ſo

geht der König Chriſtian der 8te her und ſchreibt

unter dem Datum 6. Juli 1846 den Herzog⸗
thümern einen offenen Brief , worin er ohne

weiteres Dänemark und die Herzogthümer als

Eins anſpricht , und die einen dem andern

einverleibt .
Als aber die letzten darüber ganz erſtaunt

einander anſehen , und meinen , das ſei doch noch

eine Frage , ſo läßt der König von Dänemark

merken , fein Herr Vetter , der Kaiſer von Ruß⸗
land — merkſt ' s , lieber Leſer ? — habe auch ſchon

Ja geſagt , was aber Der ſage , das gelte , —

und geh ' s nicht in Gutem , ſo brauch er Gewolt ,

hat auch alsbald alle Anſtalten zur Gewalt ge —

troffen .
Vorläufig haben die Herzogthümer einfach

ihr Recht verwahrt und mannhaft gefaßt nur

zugeſehen , dem König Chriſtian dem Sten aber ,

der indeſſen ſtarb , haben ſie keinen beſondern

Segen nachgerufen . Nicht anders als ſein Vor⸗

gänger trat der neue König Friedrich der 7te

auf ; er ſuchie zwar mit dem Speck einer Ver⸗

faſſung die Deutſchen zu fangen ; ſie gingen
aber nicht in die Falle , weil ſie nur hätten mit

den Dänen zuſammengeſperrt werden ſollen , und

ſo ſtand noch Alles in der Schwebe , als plötz⸗
lich der Sturm , der von Frankreich ausgiug ,
auch hinüberſauste in die Inſelbuchten der Oſt⸗

ſee , und vor allem die Dänen ſelbſt ergriff
Eine ungeheure Volksverſammlung , einen deut⸗

ſchen Verräther , Orla Lehmann , an der

Spitze , zog am 13 . März 1848 zu Kopenhagen vor

das Schloß , und nöthigte blindwüthig den König ,

der ſich aber gern zwingen ließ , mit Wuthgeſchrei ,
die Bitten um Gerechtigkeit zurückzuweiſen , die

eben eine Geſandtſchaft der Herzogthümer ihm

vorzutragen gekommen war . Kaum retteten

die deutſchen Geſandten ihr Leben in der Haupt⸗
ſtadt des Königs , der ibr Herzog war . Auf

Gerechtigkeit war nicht mehr zu hoffen , Da er⸗

hob ſich Holſtein und Schleswig zur Vertheidi⸗

gung ſeines Rechtes gegen einen König , der in

der Gewalt des däniſchen Pöbels war , und that ,

was dieſer ihm befahl . Der Krieg brach los .

Am 23 . Maärz bildete ſich zu Kiel eine pro⸗

aber gegen den König . Alsbald ſiel ganz Hol⸗
ſtein und das Heer ihr zu ; die däniſchen Offt⸗
ziere mußten fliehen . Der Sturm brauste nach

Schleswig hinein ; auch in Schleswig ſtand die

ganze bewaffnete Macht und die Bürgerſchaft
auf der Seite des Rechts , und wo deutſches
Blut die Adern füllte , rollte es freudig auf und

kampfesmuthig . Mit 300 Mann Kieler Stu⸗

denten und wenigem Fußvolk überfällt der Prinz
Auguſtenburg , ein Mitglied der Regierung , die

wichtige Feſtung Rendsburgz ; die Beſatzung ,
ſo weit ſle deutſch war , ſchließt ſich augenblick⸗
lich an ihn an , die Dänen werden hinausgejagt ,
ehe ſie recht wiſſen , was geſchieht . Und nun

ſchallt weit nach Deutſchland herein der Ruf

Schleswig⸗Holſteins zu den Waffen . Was da

wehrbar iſt in den Herzogthümern , eilt zu den

Fahnen , mit den Söhnen der edelſten Geſchlech⸗
ter wetteifernd der

Nündhing
und der Mann

vom Pflug und von der Weide weg , von einem

wohlgeordneten Landſturm ſtarrt das ganze Land ;
aus allen Theilen Deutſchlands ſtrömt ' s herbei ,
in Schaaren von Freiwilligen , die dem ehren⸗
vollen Kampf entgegenjubeln , und ſchnell wird

Schleswig beſetzt ; aber leider zeigt ſich erſt jetzt ,

wie ſchmaͤhlich Dänemark ſeine deutſchen Theile

wehrlos zu machen wußte , denn ſchmerzlich
fehlt ' s an Führern und an Geſchütz und noch

ſchmerzlicher an Schiffen , während die Kuͤſten

alle und die Inſeln den Feinden offen liegen .
Doch werden Batterien auch uͤberall am bedroh⸗
ten Strand errichtet , und Hilfsmittel reicht die

Begeiſterung in reicher Fülle dar . Zugleich aber

bietet auch der deutſche Bund , nun von der

Bewegung überwältigt , fein 10tes Armeecorps
auf , und Hannover läßt 10,000 Mann vor⸗
rücken und Preußen wirft ſeine Truppen einem

Kampf entgegen , wo die ſchönſten Lorbeeren zu

ernten bereit lagen , aber freilich , da es immer
noch unterhandelt , vorläufig mit Befehl , nicht

anzugreifen .
Indeſſen aber hatte auch Dänemark ſchon

lange ſich geruͤſtet. Wuth erfüllt ſein blutdür⸗

ſtiges , hinterliſtiges Volk , = und bis in den

Norden von Schleswig herein , der gemiſchte Be⸗

völkerung trägt , entbrennt der Grimm gegen

Alles , was deutſch heißt , zu den grauſamſten
Mißhandlungen . Im Anfang Aprils aber ruͤcken

12,000 Mann Dänen ins Herzogthum ein , und

—während die Schiffe die Küſten bombardiren ,

während alle Ehrenmänner , deren man habhaft
werden kann , auf den Inſeln beſonders , in grau⸗
ſame Gefangenſchaft abgeführt werden , krifft
die Uebermacht der Dänen zu Lande zuerſt bei
Bau oberhalb Flensburg mit den deutſchen

Waffeu zuſammen , und — ſie ſiegt . Denn vor

den Deutſchen war weit überlegene Macht an

viſoriſche Regierung , im Namen des Herzogs , Waffen aller Art , in ihrer Flanke 7 Kriegs⸗



ſchiffe , welche ſie beſchoſſen , und hinter ihnen der

Verrath , der über ihre Häupter hinweg mit dem

Feinde Zeichen wechſelte . Herrlich fochten die

Freiſchaaren , Jäger , Turner und Studenten ,
wie Mauern ſtanden ſie , ſchon von der Uebermacht

umzingelt , aber zu verheerend ſchlug der Hagel
der Kartätſchen unter ſie , und ob auch Mancher

mit ſicherer Hand , eh' er fiel , zehn Feinde nie⸗

derſtreckte , — doch fiel er , und vermochte nur
mit ſeiner Leiche ſeiner Freunde Rückzug zu
decken . Als ob das Morgenopfer des Kampfes
das koſtbarſte ſein müßte , ſo ſank die Blüthe

des Adels und der erſten Geſchlechter dort in

vierſtündigem Kampf , 800 Jünglinge der edel⸗

ſten Art . Wüthend und zerſtörend brachen die

Sieger über das Herzogthum herein , beſetzten

Schleswig und Flensburg , und — die Preußen
unter Bonin ſtanden knirſchend um Rendsburg ,
das den Rückzug aufnahm , und durften nicht

helfen und durften nicht ſchlagen . Denn noch
anterhandelte ſein König mit dem Dänen .

Uebermüthig jedoch , und im Rauſche der

der Siegesfreude wies der Dänenkönig jede

Vermittlung zurück , und kündigte auch Preu

ßen den Krieg an , wo irgend ein preußiſcher
dat den ſchleswigſchen Boden betrete . Denn

„ 000 Mann habe er hinter ſich , nicht lauter

nen , Ruſſen meinte er und Schweden . Da

annte ſich auch Preußen zum Zorn . Wäh —
rend die Herzogthümer ihr Heer durch immer

neue Zuzüge von Freiwilligen vermehrten , wo⸗

runter namentlich der bayeriſche

Major von der Tann
war — du wirſt noch mehr von ihm hö⸗

ren , lieber Leſer — und während dieſer mit

einigen Freiſchaaren in kleinen Gefechten , zum
Beiſpiel bei Altenhof den 21. April den Dänen
die deutſchen Farben auf ' s Leder brannte , die

durch deutſche Fahnen und Zeichen zu täuſchen

ſuchten , rückten immer mehr preußiſche Maſſen
in die Kampflinie ein , und eben als die Unge⸗
duld über die bisherige Thatloſigkeit auf ' s höchſte

geſtiegen war , da kam endlich Befehl durch General

Wrangel , vorzurücken für Deutſchlands Ehre ,
und — drauf für Deutſchland ! hieß ſein Kom⸗

mando , das zändete . Am 22 . April überſchritten
die Preußen die Eider , die Gränze zwiſchen
Holſtein und Schleswig . Ihnen entgegen ſtan⸗
den eine Stunde vor Schleswig auf weitgedehn⸗
ten hohen , uralten Schanzen , dem ſogenannten
Danewirke ( Dänenwerk ) , die Dänen , wie ſie
meinten in vollkommen ſicherer Stellung . Aber ,
als ob die Preußen nun gut machen wollten

durch raſches Thun , was ihre bisherige gezwun⸗
gene Raſt verdorben hatte , — ohne nur auf
die Artillerie zu warten , ſtürmen ſie am 23.

April um 4 Uhr Abends , die Freiſchaaten zur
Seite , mit dem Bajonnet hinan , jagen in heſ —

tiger Schlacht die Dänen von den Wällen , zum
Theil hinab in die Schlei , zum Theil hinein

nach Gottorv , wo im Gehölz die Freiſchaaren
Baum um Baum erobern müſſen , um 11 Uhr

nehmen ſie noch Schleswig in blutigem nächt⸗

lichem Kampf , und nur die Nacht iſts , die den

Theil der Dänen rettet , der in gänzlicher Ver⸗

wirrung ſich in ſeine Schiffe wirft und ver⸗
ſchwindet wie eine untertauchende Fiſchotter , in⸗
dem ſie Kanonen und Pferde , und was da Lau⸗
fen und Schwimmen hindert , den Siegern über⸗
laſſen . So ſind die verrathenen Deutſchen bei
Bau drum nicht gelaufen , wie ſie . Der Eindruck
dieſer Niederlage iſt gewaltig . So weit die Feinde
noch auf dem feſten Lande ſind , halten ſie nir⸗

gends mehr Stand , —ihr Schutz iſt nur die
See zur Seite , wo ſie auf den Inſeln ſich ſetzen
und ſammeln ; und nun , lieber Leſer , rufe

Sieg ! Denke dir den General „ Drauf, “
wie er raſch , wie er begonnen , fortſchreitet hin⸗
ein nach Jütland , ins däniſche Kernland hinein ,
den größten Theil des noch zerſprengten Heeres
umzingelnd , — der Krieg iſt aus mit einem

Schlag und Deutſchlands Recht und Ehre ge⸗
rettet . Ja wohl , ſo ſollte es ſein ; allein nun
ſei es Gott geklagt , er durfte nicht ! Er hatte

ins Feld den Befehl mitbekommen , den David

ſeinem Feldherrn Joab mitgegeben hat : Verfah⸗
ret ſäuberlich mit dem Knaben Abſalom , und

Wrangel war kein Joab , der dem Buben , da

er an der Eiche hing , die drei Spieße durchs
verrätheriſche Herz geſtoßen hätte ; —ja leider ,

er fuhr ſäuberlich . Langſam , langſam rückt er
vor!bis zur jütiſchenh Grenze , aber nicht hinü⸗

ſt. Ideſt
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ber . Indeſſen ſammelt ſich auf Alſen wieder

der Kern des däniſchen Heeres , und was ſchlim⸗

mer iſt , — die Seeratte , auf dem Lande ge⸗

ſchlagen , iſt Meiſter zur See . Die deutſchen

Seeſtädte , wehrlos ohne Flotte , ſind bedroht ;

mehr als 200 Handelsſchiffe kapert der Däne ,
und ein halbes Jahr lang muß der deutſche

Oſtſeehandel traurige Raſt halten , mit Verluſt

von vielen Millionen . Da ringt die Handel - ⸗
ſchaft jammernd die Hände , und — der den

Feind in ſeiner Hand hat , läßt das Wieſel los ,
weil es ihn in den Finger beißt , anſtatt es zu
erwürgen , da er es hat mit feſter Fauſt .

Wohl , doch immer noch ( ieht ' s aus , als

könnt ' s noch recht werden . Denn endlich am

2. Mai rückt Wrangel dennoch über die Königs⸗
au und betritt Jütland , ja beſetzt ohne Schwert⸗

ſtreich die Feſte Friedericia , und läßt den Dä⸗

nen , die auf Fühnen ſicher liegen , ſagen , daß

für jedes Haus , das ſie an der Küſte zuſam⸗

menſchießen , ein Dorf in Jüͤtland brennen wer⸗

de ; ſelbſt in ihre Neſter jenſeits des Waſſers ,

wo ſie ſich ſicher glauben , über den kleinen Belt

hinüber wirft er ihnen eiſerne Grüße zu , die ſie

im Reſpekt erhalten , und bedroht die Inſelſtadt

Sonderburg .
Bei den Dänen ſelbſt iſt große Unzufrieden⸗

heit , und Aeußerungen laſſen ſich vernehmen ,

als ob ihre Offiziere nicht mehr hofften , ihre

Truppen zum Stehen zu bringen , und als ob

die letzten Patronen eher gegen die eigenen

Miniſter , als gegen die deutſchen Feinde blitzen

ſollten ; Wrangel erklärt in einem Tagsbefebl ,
nicht eher die Waffen niederlegen zu wollen , als bis

die Rechte des gemeinſamen Vaterlandes geſichert
und der erlittene Schaden erſetzt ſei : der Sund⸗

zoll vor allem habe aufgehört , — und leichte
Gefechte erhalten den Feind beſtändig im Athem ,

wie z. B. einmal von Alſen herüber 400 Dänen

einen Einfall wagen , und nur ihrer 80 den Heim⸗

weg finden . Und wenn auch Wrangel auf Befehl

ſeiner Regierung , weil die übrigen Glieder des

deutſchen Bundes ſäumen , durch ihre Hilfe am deut⸗

ſchen Krieg ſich auch zu betheiligen , und England

günſtigen Frieden verſpricht , aus Jütland wie⸗

der ſich zurückziehen muß , und gar ein Theil ſeiner

Armee mit einer Stärke von 1500 Mann von

8000 Dänen auf der Landzunge Sundewitt mit⸗

ten unter Waffenſtillſtandsunterhandlungen über⸗

fallen und auch von den däniſchen Schiffen her

mit Kartätſchen beſchoſſen , nach blutigem Kampfe
weichen muß , am 28 . Juni , ſo werden dagegen

auf andern Seiten , z. B. bei Nübel die Dä⸗

nen an den gleichen Tagen häßlich verbrannt

nach Hauſe geſchickt , und viele kleinere Ge⸗

fechte fallen entſchieden zu Gunſten der Deut⸗

ſchen aus . Zwar der Verſuch , die Dänen durch

den Scheiu einer großen Parade bei Flensburg

und Hollbül am 5. zur Feier des Geburtstags
des Königs von Hannover zu überliſten , miß⸗

lingt , — denn die Dänen haben ſcharfe Naſen

und immer im Winde , und ſind mit 16000 Mann

da , aber nicht bloß um zu paradiren , ſondern

faſſen die Hannoveraner ſcharf an . Aber als

die Preußen zu Hilfe kommen , und nun eine

größere Schlacht ſich entſpinnt , da werden die

Dänen wieder nur durch ihre Schanzen bei

Düppel gerettet , und viele ihrer Kanonenbote

in den Grund gebohrt , auch ſonſt auf allen Sei⸗

ten große und kleine Schlappen angehängt .
Den Befehl der Bundesverſammlung an Wran⸗

gel aber , das geräumte Jütland wieder zu be⸗

ſetzen , trotz dem daß Schweden es verwehren

will , macht ſich alsbald vorläufig der Major

von der Tann zu Nutze , und beginnt mit ſei⸗

ner Freiſchaar bis zur Gränze hinauf eine blu⸗

tige Hetze durch die Hecken der Halbinſel . Das

iſt z. B. ein luſtiger Tag geworden , der 7. Juni ,

da das 400 Mann ſtarke Corps der Freiwilligen
unter Tann ' s Befehl bei Hoptrup fröhlich auf

Wägen dem Feind entgegenfährt , ohne Geſchütz

und Reiterei , aber beim erſten Zuſammentreffen
mit 4 Schwadronen däniſcher Huſaren 300 M.

Fußvolk und 2 Kanonen von den Wägen herab

hinter die Hecken ſich wirft , und nun unter den

däniſchen Huſaren aufzuräumen anfängt , daß

die nicht wiſſen , wohin ſich wenden und endlich

verzweifelnd gradaus vorwärts ſtürzen , Hecken
und Gräben überreitend , zwei Kanonen hinter⸗

drein . Aber nun ſind ſie erſt in der Traufe ,

und wie das Wild in den Garnen werden ſie

maſſenweiſe niedergeſchoſſen innerhalb der hohen

Hecken , der großen Netzmaſchen , in denen ſie

ſich gefangen haben . Kanonen , Munition und

Bagage , 22 Reitpferde und was nicht gefallen
iſt von Menſchen führt der kühne Haufen als

Beute mit hinweg . Und ähnliche heitere Tage

feiert Bracklow und Aldoſſer mit ihrer

Schaar , von denen gar der letztere einmal vom

Land und ſeinen Hecken aus der däniſchen Flotte
die Verdecke einen ganzen Tag lang mit Spitz⸗
kugeln fegt . Und mittlerweilen ſammeln ſich
ja auch aus allen Theilen Deutſchlands die

Bundestruppen endlich mehr und mehr . Schon

iſt der ganze Norden vertreten im Heere gegen

die grauſamen , Menſchlichkeit und Völkerrecht

verhöhnenden Feinde . Nun rückt der Süden
auch in die Linie ein , und während eine Art

von Waffenruhe den Monat Juli langweilig
dahingähnen läßt , — derweile freilich im Kern

von Deutſchland ſich Großes und Mannichfal⸗

tiges begibt und der Reichsverweſer ſein erha⸗

benes Amt antritt , nur auf dem Meer der Däne

mit immer größerer Frechheit die Elbe , Weſer

und Jahde blockirt , ſchwimmen vom 18 . Auguſt
an kampfluſtig die babiſchen und würtembergi⸗



ſchen Bataillsne den Rhein hinab und fliegen
auf der Eiſenbahn den Schlachtfeldern zu , da

auch ſie ihre Lorbeeren pflücken wollen . — Nun

kann ' s nicht fehlen mebr ! Der nächſte Schlag ,
bei dem aller deutſchen Lande Farben zuſam⸗
menleuchten werden zu einer Glorie um Schwarz⸗
Roth⸗Gold , muß die übermüthigen , höhnenden

Feinde niederwerfen zum Nimmerwiederaufſtehen .
Lieber Leſer ! ſieh , da ſteht dem Hausfreund

die Feder ſtill , derweil er ſchreibt , und der Ver⸗

ſtand , der ' s nicht möchte denken müſſen ! aber

wahr iſt es ! Sieh , da wird in „chriſtlichem “
Mitleid mit dem Feinde , in frommer Nachgie⸗
bigkeit gegen die Drohungen Rußlands und

Englands ein Waffenſtillſtand , eben jetzt ein

Waffenſtillſtand von 7 Monaten geſchloſſen , und
der Krieg iſt zu Ende , der Sieg dahin . Der
Waffenſtillſtand zu Malmö heißt das unſelige
Ding , das fortan die Urſache geworden iſt von
allem Elend .

Nach heißem Kampf in der Reichsverſamm⸗
lung zu Frankfurt wird derſelbe gutgeheißen ,
am 16 . September , die ſüddeutſchen Truppen
zum größten Theil denſelben Weg zurückgeführt ,
den ſie eben hoffnungsfreudig gezogen waren ,

Schles wig , der mit ſo edlem Blute gedüngte ,
mit ſo freudigem Muth eroberte Boden wird
geräumt , und der Graf Molt ke , der frechſte

Spötter alles deutſchen Rechies , zum Statthal⸗
ter ernannt und eine hintennach eingeſetzte pro⸗

viſoriſche Regierung , gewählt vom deutſchen
Reichsverweſer und Dänemark gemeinſchaftlich ,
hat die Beſtimmung , die ſieben verhängnißvol⸗
len Monate , der Winterzeit gerade , da mög⸗
licherweiſe unſer Herrgott unſern Waffen Brü⸗
cken geſchlagen hätte , um den Erzfeind in ſeinen
Neſtern anzugreifen , ſo ungenützt als möglich
vorübergehen zu laſſen .

Du lieber Leſer ! weißt du noch ? vom Au⸗

genblick an war auch der Stern des deutſchen
Volkes verdunkelt , und was für Verwirrung
nachher entſtand , und was für blutiger Haß
der Parteien — das hat Alles ſein Datum vom
28 . Auguſt , dem Tag des Malmöer Waffen⸗
ſtillſtands . Das Kleinſte war am Ende , daß
der erſte Akt des Trauerſpiels , ja wohl des

Trauerſpiels im Norden , zu Ende war . Als
am 1. Januar däniſche Matroſen , die auf der
Themſe lagen , von einem deutſchen Schiff die

deutſche Flagge rißen , und in den ſchwarzen
Schlamm getreten zerfetzten , da haben unſere

0 uns gezeigt , weſſen wir werth geworden
nd .

18419 .

Die ſieben Monate ſind um . Haſt doch nicht
geglaubt , ſie werden Frieden bringen , lieber

gemeint ; du hätteſt die Dänen ſchlecht gekannt .
Gemarktet wurde wohl um den Frieden , ja ,
dort auf dem Welthandelsplatz zu London , und

auch in Berlin , und an den Deutſchen lag ' s auch

nicht , daß der Handel nicht fertig wurde . Denn we⸗
niger fordern und mehr bieten konnte man nicht ,
als es die deutſchen Unterhändler thaten , wenn ſie
das beſtrittene Feld zu zerreißen bereit waren , halb

Schleswig däniſch und nur die andete Hälfte
deutſch . Allein der Däne lachte ſie nur aus .

Die ihm gefäbrliche Winterzeit vermarkten wollte

er , und unterhandelte zum Schein . Allein er

hatte ja ſchon einmal ſo ſchonungsvolle Gegner

gefunden , warum nicht nun mit Unverſchämt⸗
beit das Aeußerſte verlangen ? Und hinter ihm

ſtand ja Einer , der hetzte : immer voran , ich ſe⸗

kundire ; das war der Ruſſe , der ſich bei dem

Handel die Hände rieb ; und ein Zweiter ſtand
zur Seite und verſprach , ihn auch nicht im

Stiche zu laſſen , das war der Schwede . Und

ein Dritter , der wollte ſich ausſchütten vor

Hohnlachen , was doch Deutſchland ankomme ,
auf einmal ſich ſo groß zu machen , um zu dro⸗

hen ; das war der Engländer . Und hinter dem ,
der das Wort führte für Deutſchland , hinter

dem Reichsverweſer und ſeinem Parlament ſtand
ein Vierter , und guckte ihm über die Achſel ,
und gab Zeichen , doch ſich nicht bange machen

zu laſſen , es ſei nicht ſo gefährlich ; das war

der Oeſterreicher , der ununterbrochen ſeinen
Geſandten am Hofe des Reichsfeindes bleiben

ließ , um zu verſichern : wenn er auch jetzt nicht

Zeit habe ſich drein zu legen , der gottloſen Wel⸗
ſchen und Ungarn wegen , ſo habe er doch ſein
Wort noch mitzuſprechen , und das werde geſche⸗
hen zu ſeiner Zeit und nie anders als für
den König . Was meinſt du , lieber Leſer ? Der
Däne wär ein Narr geweſen , nachzugeben .

Hat ' s auch nicht gethan . Den Waffenſtill⸗
ſtand , ja , hat er tüchtig ausgenützt , und auch

ſich weiter nicht zu ängſtlich an den Vertrag

gebunden ; hat Städte beſetzt vor der Zeit , Brü⸗
cken gebaut im Vorrath , ehrliche Männer in

ſcheußliche Gefangenſchaft geſchleppt . Die Deut⸗

ſchen haben ' s eben als Kleinigkeiten hingehen
laſſen , um nicht nach allen , auch den großen
Mücken zu ſchlagen , und als der Däne ſtark

genug war , da brach er ab und kündigte den

Waffenſtillſtand auf im Trotz . Gerüſtet war

er ja , Zeit hatte er gehabt .
Und ja ! mit Freuden ſprang das deutſche

Volk wieder vor in den Kampf . Es war , als
wär auch ihm eine Feſſel abgenommen mit
ſolch trauriger Waffenruhe , einem Boxer gleich,
der mit einem Hurrah die Aermel aufſtreift und

ſeine Stellung nimmt , und anhebt zu wickeln

Leſerꝰ So war ' s von Anfang an gar nicht

mit echter Fechterluſt : Komm an ! Und auch
die vornehmſten Freunde des Friedens , ſo wi⸗
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derſtrebend auch ihr blutendes Herz ſich dazu

hinziehen ließ , mußten ' s geſchehen laſſen : es

war der Ehre Deutſchlands gar zu frecher Hohn

geboten . So erging das Aufgebot des Reichs⸗

verweſers an alle deutſchen Staaten , und wie

auf Adlers Flügeln flog ' s heran von Süd und

Nord , von Oſt und Weſt auf Eiſenbahnen und

Dampfſchiffen . Da ſah ' s aus , als wenn was
werden ſollte . In Kurzem war ein Heer an
der nördlichen Marke des deutſchen Reichs ge
ſammelt , das glühte von Freudigkeit , wie es

ſtrahlte in allen Farben . An der äußerſten
Grenze von Flensburg bis zur Königsau , da

ſtanden die Schleswig - Holſteiner , 20,000 Mann

ſtark unter General Bonin , und ſahen dem

Feinde ins Weiße vom Auge , die oberſte Vor⸗

hut . Hinter ihnen ſtand die zweite Diviſion ,
die Bayern , die in 8 Tagen ſammt ihrer herr⸗
lichen Artillerie auf den Kampfplatz gelangt und

doch die letztgekommenen waren , ſodann

unſere Söhne , die Badener , die Würtem⸗

berger und die Thüringer um Schleswig her ;
die dritte Diviſion , aus Hannoveranern , Sach —

ſen und Braunſchweigern gebildet , deckte Rends⸗

burg , und in die hinterſte Linie rückten die

Preußen bei Neumünſter ein . Oberbefehlshaber

war General Prittwitz . Der Feind durfte

kommen .
Er kam in vollem Uebermuth .
Aber herrlicher hat noch nie ein Krieg be⸗

gonnen , als dieſer , freudiger noch nie der Ad⸗

ler des Siegs die deutſchen Fahnen umflogen ,
als in den erſten Tagen des Aprils , da ein ge—⸗
waltiger Schlag dem andern folgte , und ein

deutſcher Stamm mit dem andern wetteiferte
in großen Thaten .

Wohl , als der Feind am 3. April auf zwei
Seiten ins ſchleswigſche Land einbrach , von

ſeinem Inſelneſt , von Alſen herüber , in Sunde⸗

witt mit 15 Bataillonen , und von Jütland her⸗
ab mit 8 Bataillonen und 12 Schwadronen ,
rückten die zerſtreuten deutſchen Vorpoſten rück⸗

wärts näher zuſammen , um ihn an ſich kommen

zu laſſen . Mittlerweile aber leuchtete gleich zur
Eroffnung eine unſterbliche Siegesfreude auf ,
wo und wie ſie Niemand gehofft hätte , und traf
den Feind ein Wetterſtrahl , wo er ihn am we⸗

nigſten gefürchtet hätte , am Tag vor Eckern⸗

förde . Derweile nämlich das däniſche Heer ins

Land einfiel , ſegelte an der Küſte abwärts eine

däniſche Flotte , um die Strandbatterien zu zer⸗

ſtören , das Städtchen Eckernförde , durch ſeinen

guten Hafen ausgezeichnet , zu nehmen oder zu⸗

ſammenzuſchießen , und ein Gleiches im Ruͤcken

der deutſchen Armee auch mit Kiel zu thun .

Sie beſtand aus dem Stolz der däniſchen Flag⸗

ge , dem Linienſchiff Chriſtian VIII . , das 84 Ka⸗

nonen trug , der Fregatte Gefion , ( nach einer

alten Heidengöttin ſo genannt ) mit 56 Stücken ,
3 Dampfſchiffen , darunter der Hekla und Gey⸗

ſer , 2 kleineren Kriegsſchiffen und 3 Transport⸗

ſchiffen . Die ankerten am Mittwoch vor Grün⸗

donnerſtag , am Eingang der Bucht vor Eckern⸗

förde , und ließen werken , was ſie wollten . Un⸗

erſchrocken rüſtete ſich die Beſatzung des Hafens .

Dieſer war einzig gedeckt durch zwei kleine Bat⸗

terien , deren eine im Norden näher dem Ein⸗

gang , die andere im Süden näher der Stadt

errichtet und mit nur wenigen Geſchüuͤtzen be⸗

ſetzt war . Ja , die Südbatterie hatte nur eine

Beſatzung von 30 Mann Thüringern und 32

Mann ſchleswig⸗holſteinſcher Artilleriſten , lau⸗

ter Rekruten zwar , aber lauter Maͤnner , und

an ihrer Spitze ein junger Held , der Oberkeuer⸗

werker Preuſſer . Unter ſtillem muthvollen

Harren verging die Nacht , gegen Morgen erhob

ſich ein friſcher Wind aus Oſten , gerade gegen
den Hafen herein , und um 7 Uhr ſchwammen

in düſterer Majeſtät die beiden beweglichen Fe⸗
ſtungen mit breiter verderben - trächtiger Bruſt

in den Hafen herein ; man ſah ihnen ihre Sie⸗

gesgewißheit von Ferne an . Wie mit Verach⸗

tung blickten ſie hinüber zur Nordbatterie , gleich⸗

ſam zweifelnd , ob ſie ſie denn irgend einer Be⸗

kämpfung werth halten und nicht vielmehr als⸗

bald der Stadt ſelbſt ſich zuwenden ſollten .

Doch legten ſie ſich endlich wie mit Hohn , um

ſie ſchon durch ihre Erſcheinung zu erdrücken ,

der kleinen Schanze gegenüber , und um 7 Uhr

Morgens that ſich ihr dampfendes Maul auf

und ſchleuderte die erſte Kugel zur Aufforder⸗

ung hinuber . Aber beim Himmel ! darauf hat⸗

te die kleine Feſte unter Hauptmann Jung⸗

mann nur gewartet Wie die Katze , vor der

der Bulldogge zähnefletſchend ſteht , anhebt zu

ſpeien , daß dem Feind mit jedem Zucken ein

Schreck durch den Leib fährt , ſo ſchleuderte ſie
dem mächtigen Rieſen praſſelnde Kugeln in die
droͤhnenden Seiten , und fegte die Verdecke mit

Sbrapnells , daß beide Goliathe ſtutzend den

kleinen David betrachteten , und merkten , ſie

ſeien nicht zum Spielen hier . Nun nahmen ſie

das Maul recht voll , und ſandten einen über⸗

wältigenden Donner über ihn . Aber zwei Stun⸗

den lang erwiderte die Batterie mit unausge⸗

ſetztem Feuer , manchmal war ' s , als ſaäͤhe man

die Rieſenleiber ſchmerzhaft in ſich zuſammen⸗

zucken , wenn ſplitternd und zerſtörend die Ku⸗

geln in ſeine Rippen flogen , wüthend und wü⸗

thender donnerte ſein Geſchütz , und endlich wars ,

als würde die zähe Feindin matt , ſie antwortete

mit weniger Haſt , endlich ſchwieg ſie ganz und

der Feind meinte gewonnen zu haben . Gleich⸗

wie von einer Leiche bhinweg , die das Opfer
ihres zähen Eigenſinns geworden , ſchwankten
die gewaltigen Rieſen majeſtaͤtiſch langſam links ,



um nun der Südbatterie ein gleiches Schickſal

zu bereiten . Hoch klopfte den 60 Helden darin

das Herz , hinter ihren 4 , ſage vier Kanonen

gegenüber von 140 .

In ihre Mitte trat ihr junger Kommandant :

Jetzt iſt ' s an uns . Aber es ſoll gelten , Kame⸗

raden , wir wollen dem Dänen zeigen , mit wem

er es zu thun hat . Wir halten aus bis zum

letzten Mann und zum letzten Pulverkorn . Die

Hand darauf ! Und ſie geloben ' s freudig ; und

als indeß das Linienſchiff in ſeiner ganzen furcht⸗
baren Breite ſich ihnen gegenüber legt , und

links davon die Geſion gegen ihre Flanke ihre

Stellung nimmt , und nun mit einem Schlag
der erſte fürchterliche Gruß aus allen Geſchützen
über den ſchmalen Raum herein ſchmettert , da

antwortet ein fröhliches Hurrah — und Nummer

eins ! und zweil und drei ! und vier ! und wieder
eins ! auf Kernſchußweite fährt dem Feinde in den

Leib , daß man die Balken krachen und die Lei⸗
ber ſtöhnen hört , und als wäre gar kein Odem

zu holen , fort und fort kracht Schuß auf Schuß
und keiner fehlt , und luſtig Hurrah hinter jedem .
Eine Kugel reißt die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fah⸗
ne nieder und die Dänen jubeln . Aber mitten
im Kugelhagel klettert Preuſſer an dem Stan⸗

genreſt empor und hänat eine neue Flagge dran
— wie weht ſie ſtolz über der Heldenſchaar !

Dem Hausfreund iſt ' s, als könnt er in das
däniſche Hauptſchiff hinein horchen . Teufel !

brummt der Kapitän , die Burſche machen uns
warm . Wer hätte das gedacht ?

Und er thut einen tüchtigen Athemzug , das

iſt bei einem Dänen ein rechter Fluch , und

winkt der Gefion , ſie ſoll ins Tls Namen

näher kommen und tüchtig mithelfen , ſonſt wiſſe
man noch nicht wie ' s gehen könne . Und der

Rieſe ſelber macht ſich auf , und fährt heran

ganz dicht bis an die Batterie , als wollt er ſie

erdrücken , keine 200 Schritte vom Ufer weg ,
und ihm zur Seite die Fregatte , und — droben

am Himmel ſteht die Sonne im Mittag , und ' s

iſt , als wollte ſie eine Weile Halt machen , um
da unten das Schauſpiel mit geſpannter Er⸗

wartung anzuſehen . Und der Mühe werth iſt ' s

geweſen . Ein fürckterlicher Kampf beginnt .
Beide mächtige Schiffe brechen los in ungeheu⸗
rer Wuth . Ganze Laſten von Kugeln ſchmet⸗
tern in einem Schlag über die kleine Batterie

herein, und Lage folgt auf Lage aus beiden

Seiten , als ſollte der aanze Erdboden zermalmt
werden zu Sand und Staub ; der Himmel ſchüt⸗
tert , die Luft bobert und klirrt in allen Tönen ,
—aber die vier Kanonen ſetzen auch die Mi⸗
nute nicht aus , und jede ihrer Kugeln trifft ,
derweil die jungen Schützen muthwillig nur die
Köpfe hinter die Schanzen ducken , wenn wieder
Lage um Lage wie Blitze aufflammt an der

Breite der Schiffe hin , — bis die Kugeln vor⸗

übergeſaust ſind und ſich todtwühlen im Sande .

Und ihnen zur Seite hat ſich indeſſen eine Hilfe
eingeſtellt , eine halbe Naſſauer Batterie im Nor⸗

den , und kitzelt die kämpfenden Schiffe im Rü⸗

cken , daß ſie nicht wiſſen , wo ſie bleiben ſolleu .

Nun wird ' s den Dänen anders zu Muth . Schon

will auf der Gefion die Mannſchaft nicht mehr

fechten , die Offiziere müſſen die Stücke bedienen ,
der untere Schiffsraum ſchwimmt im Blut , ſchon
will ſie nicht mehr ſiegen , nur mit guter Art

davon . Aber auch der Himmel hilft den Tap⸗

fern . Der Wind , der ſie hereingetrieben , läßt
die Gefangenen nicht mehr aus der Falle ,
und als die Gefion wenden will , iſt ihr Steuer

zerſchoſfen . Verzweifelnd winkt ſie dem Dampf⸗

ſchiff Geyſer herbei , damit es ſie in das Schlepp⸗
tau nehme . Es kommt ; ſchon zieht das Tau

ſtraff an , da trifft es eine Kugel und zerreißt ;
eine andere ſchlägt zerſtörend in den Radkaſten .

Das Zuapferd rennt ſcheu geworden davon
—der Maſt kracht — die Mannſchaft in Ver⸗

zweiflung weigert ſich weiter zu kämpfen , wei⸗

ter ſich morden zu laſſen ; die Gefion iſt ſchon
verloren . Allein auch der Chriſtian mochte , er

wäre wo anders . Schon iſt es Eins ; der

Kampf währt fort ; es geht auf zwei Uhr , und

unermüdet feuert der Preuſſer . Der Däne weiß
kein Heil mehr als in der Flucht , derweil er

aber wenden will , geräth er auf den Grund und

kann nicht weiter . Auch er winkt dem Dampf⸗

ſchiff Hekla herbei , ſich vorzuſpannen ; allein

auch dieſes hat den Tod im Rumpf , und kann
nicht heran — ſo zieht der ſtolze Däne die

Parlamentärflagge auf und begehrt Waffenſtill⸗
ſtand . Der Sieg iſt mehr als halb gewonnen .

Die Waffenruhe können auch die Sieger
brauchen ; ſie wird auf 2 Stunden verwilligt .
Die Helden wiſchen ſich den Schweiß ab , und

ſchütteln ſich die Hände . Der Däne aber kann

ſeine Unverſchämtheit auch jetzt noch nicht ver⸗

läugnen . Noch trotzt der Burſche . Freien Ab⸗

zug begehrt er , oder er ſchieße Eckernförde in

Schutt . Der Herzog von Koburg aber , der in⸗

deſſen angelangt iſt , erklärt , von Abzug ſei nun

keine Rede mehr . Es habe ſie Niemand kom⸗

men heißen , da ſie nun da ſeien , wolle man ſie

auch behalten . Und die Eckernförder voller Sie⸗

gesjubel rufen : Nur zu ! ihr Hab und Gut ſoll

gern verloren ſein , wenn nur auch der Feind zu⸗

gleich verderbe . So geht um 4 Uhr der Kampf
wieder los , und furchtbarer denn zuvor ; denn

bei den Dänen kämpft nun Verzweiflung .
Aber Preuſſer hat auf ſeiner Batterie die

Kugeln glühend gemacht . Die Nordbatterie iſt

hergeſtellt und ſpeit , als wollte ſie das Ver⸗

ſaumte nachholen , Tod und Verderben herein :

in Fetzen fliegen die Segel , in Trummer krachen
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die Maſte , eine Weile nur hat der Chriſtian ſich
wieder gehoben , nun ſitzt er aufs Neue feſt im

Sand , und unbeweglich liegen die ungeheuern
Rümpfe , Schuß um Schuß ins Innerſte hinein

empfangend . Vergeblich ſchleudert der Däne

ein , das letzte Mittel , um ſich Schonung zu er⸗

trotzen ; doch da iſt keine Gnade mehr ! Da —

Hurrah , Deutſchland ! und Viktoria !—da ſtreicht
die Gefion ihren Danebrog , die ſtolze Flagge ,
und — von Preuſſers glühenden Kugeln ange⸗

wirklich auch ſeine Bomben über die Stadt her⸗facht⸗ flammt im Innern vom Chriſtian ein

furchtbarer Brand empor — Feuer im Schiffl
Nun iſt auch hier ' der Widerſtand zu Ende . Mit
anbrechendem Abend weht auch dort die “ weiße
Flagge . Die Sonne ſinkt , ſie hat das herrlichſte
Schauſpiel beleuchtet .

* Der wunderbarſte Sieg war erfochten ; aber
das Werk der Zerſtörung noch nicht vollendet .
Auch die Nacht wollte ihren Theil . Vergebens
iſt jede Mühe , den Brand des Linienſchiffes

zu löſchen . Mit 650 Matroſen und Seeſoldaten
rettet ſich der Kapitän ans Land ; die Verwun⸗
deten alle , 250 Mann zum mindeſten muß er
am brennenden Bord zurücklaſſen , und ſchon
ſchlägt der Rauch und die Flamme aus allen

Lucken , und rast die Lohe an den Maſten em⸗

vor . In Bote wirft ſich ein Theil der Jüng⸗
linge , die eben den glorreichſten Sieg erfochten ,
nun auch den Preis der Menſchlichkeit zu er⸗

ringen und zu retten , der edle Preuſſer vorn

dran , zu allem Herrlichen und Großen begeiſtert .
Er ſollte des ſchönſten Todes ſterben . Denn kaum

hat er das brennende Schiff beſchritten , und rafft
in die Bote zuſammen , wen er erreichen kann ,
ſo geſchieht ein furchtbarer , Himmel und Meer

und Land erſchütternder Schlag . Eine unge⸗

heure Feuerſäule ſteigt empor , Maſten , Segel ,

Taue , Kanonen , Menſchen durcheinander in ihrer

Mitte , — das herrliche Schiff iſt in die Luft

geſprungen , und nur ſein . Rückgrat ſchwankt

auf dem empörten Meere . Auch Preuſſer iſt
unter den 250 Todten .

Aber durch alle Lande fliegt die Siegesbot⸗
ſchaft und lautes Frohlocken antwortet von über⸗

all dem Glückzeichen , das dem Beginn des Krie⸗

ges leuchtet . Noch einige ſolcher Tage , und der

übermüthige Feind läge am Boden ! — Und

auch die ſind gekommen , die Tage bei Du p⸗
pel , da die Sachſen und Bayern prächtig ſieg⸗

ten ; der Tag bei Kolding , der Schleswig⸗
Holſteiner Ehrentag , — und der Hausfreund

erzählt dir das nächſte Mal mehr davon , lieber

Leſer . Ob aber der Feind daniederliegt bis

dabin , das weiß nur Gott ; — bis jetzt iſt ' s

leider all ' s noch nicht der Fall . Eins aber

bleibt gewiß : Recht wird Recht werden !

Die Fortſetzung alſo im nächſten Jahrgang .
F

Habt Friede untereinander !

Sitzen Zwei im Wirthshaus , Jeder an ei⸗

nem beſondern Tiſch . Sie ſprechen nichts mit



einander . Sie ſind ſich fremd . Der Eine ißt mit

Begierde ſein Käslein , wirft ſeinem Hund un⸗
term Tiſch die Rinde zu und die Krumme vom
Brod , thut hie und da einen tiefen Zug aus
dem Glaſe , ' s iſt als preſſirt ' s ihm weiter zu
kommen , doch , wie ' s ſcheint , nur von einem
Glas zum andern ; aber Zeit zum Schwätzen
hat er nicht . Der Andere im blauen Käshemd
hat ein Schnapsgläslein vor ſich ſtehen halb
leer , und lehnt ſich über ſeinen Tiſch herein mit

aufgeſtützten Ellenbogen und hält mit zwei Fin⸗
gern das kurze Pfeiflein , aus dem er weit hin⸗
aus Wolken pafft , wie wenn er damit den An⸗
dern am andern Tiſch beſchießen wollte , ob ' s
keine Breſche gäbe , an ihn hinzukommen ; um
ſeinen Mund ſpielt hin und wieder Schelmerei
und ſein Auge ſtupft , rupft und zupft an dem
Fremden drüben mehr und mehr ; gib Acht , er
kann ' s Schweigen nimmer lang halten . Richtig ,
wie der Erſte wieder einmal mit dem leeren Glas
trommelt , ohne ein Wort zu reden , reißt der
Andere die Gelegenheit vom Zaun voll Dienſt⸗
fertigkeit : Annelies — ruft er — hörſt nichts ?
und zum Fremden : Annelies heißt das Wirths⸗
madel . Ihr ſeid auch nicht aus der Gegend , denk
ich , Nachbar . — Nein , ſagt der Erſte kurz , bin
e Schwab . Da ſticht den Andern der Muthwille ,
daß er den Nachbar ein bisle aukziehe , und er
ſagt : ſo ? ein Schwab ? Wißt ihr , wie man ' s
bei uns den Schwaben macht ? Die zertritt man .
Müßt nämlich wiſſen , daß auch die häßlichen
ſchwarzen Käfer , die in den Bäckerſtuben der
Wärme nachkriechen , Dinger wie Ohrwieſel , an
einigen Orten Schwaben heißen . Drum hebt der
Mann den rechten Fuß auf und ſcharrt damit
auf den Boden und ſagt : die zertritt man , und
ſein Mund ſpielte , als hätt ' er einen Witz ge⸗
macht . So ? ſagt der Andere , das hab ' ich nit

g' wußt ! wo denn das ? — Nu , bei uns , ich
bin ein Bayer . Da trinkt der Erſte ſachte ſein
Glas aus , nimmt Hut und Stock und ſteht auf
und ſein Hund auch und geht ganz nah am An⸗
dern vorüber . Im Vorbeigehen aber fragt er :
ei , und wißt ihr auch , wie man ' s bei uns den

Bayern macht ? Mußt aber daran denken , lie⸗
ber Leſer , daß Bayer oft kurzweg ſo viel heißt ,
als Bayerſau , weil viele Schweine aus Bayern
hereingetrieben werden . Drum fragt er : wißt
ihr , wie man ' s den Bayern bei uns macht ? Die
ſchlägt man auf den Rüſſel , ſagt er , und damit
ſchmeißt er dem Fürwitz eins aufs Maul mit
der flachen Hand , daß der rücklings über den
Stuhl hinabfliegt ; ſetzt dann ſeinen Hut auf
und geht langſam zur Thür hinaus .

Eine Weile liegt der Bayer und beſinnt ſich
und beobachtet im Stillen , wie lange der Schmerz
braucht , bis er verſurrt . Allmählig aber krab⸗
belt er auf . Während er ſich aber emporarbeitet ,

gewinnt er ſeine Laune wieder , welche gute
Miene zum böſen Spiel macht , und ſagt : Na ,
na ! wahr iſt ' s! mit der Einheit Deutſchlands
hat ' s noch gute Weil !

Und das iſt nicht das Dummſte geweſen ,
daß er gemerkt hat , daß , ſo lange die deutſchen
Bruderſtämme ſich auch nur zum Spaß verletzen ,
die rechte Einigkeit noch ferne iſt .

Aus der alten Zeit .

Der Menſch kann von dreierlei Zeiten reden ,

von der Vergangenheit , von der Gegenwart und

von der Zukunft . Das letzte thut er am lieb⸗

ſten , das zweite am häufigſten , das erſte aber

in ſeinen geſcheidteſten Stunden . Das dritte zu
thun iſt unſicher , denn wer kann wiſſen , was

zukünftig iſt ? Das hat der Hausfreund erfah⸗

ren , wo er ſich einmal unter die Propheten ge⸗
miſcht hat , etwa vor zwei Jahren , weißt du

noch ? Haben wir damals nicht mit einander
geweißagt friſch drauf los , zum Exempel , wie ' s

werden werde mit dem lieben deutſchen Vater⸗
lande , mit dem großen , mächtigen , einigen

Deutſchland , dem ſchönſten und glücklichſten Lan⸗

de, ſo weit der Himmel blau ſei über der Erde

—ach du lieber Gott ! Es muß uns damals
geträumt haben , recht ſonderbar . Und das Thö⸗
richteſte iſt , wir haben ' s geglaubt , was wir

träumten , treu und ehrlich geglaubt ; es iſt un⸗

begreiflich , wie man ſich vergeſſen kann .

Das zweite , von der Gegenwart reden , iſt
—zu Zeiten — gefährlich . Der Hausfreund
merkt ' s gleich an den Köpfen , daß es nicht ge⸗
rathen iſt , wenn ſo viele lauſchen , ob Niemand

lauſche . Der Hausfreund wird gern warm ; iſt

ſein Herz voll , läuft ſein Mund uͤber, und wenn

er einmal im Fluße iſt , ſo kommt ' s immer ſpru⸗

delnder — bſt ! macht ' s , und er erſchrickt . Das
iſt ſo ein Laut , wie ein Gemſenpfiff , und iſt gut

gemeint , die Warnung ! Der Hausfreund kann

ſie vielleicht brauchen ; denn er traut immer zu
viel . Aber es iſt auch ein Laut , wie eine Ku⸗

gel pfeift mitten in ein Gemſenrudel hinein , daß
es aus einander fährt , als wäre jedes getroffen .
Das aber kann der Hausfreund nicht leiden ;

lieber verſchluckt er , was er auf dem Herzen

hat , wenn ' s auch weh thut , man kennt ihn dar⸗

um doch , und verſteht ihn , auch wenn er
ſchweigt ; ſchweigt nämlich bis auf beſſere Zei⸗

ten , wenn die Gegenwart einmal zur Vergan⸗

genheit geworden iſt
Die Vergangenheit iſt aber einer alten Ahne

gleich , die barmlos den Enkeln erzählt , was

geſchehen iſt , da auch ſie jung war , oder gar ,

[ was auch ihr einſt als einem Kinde die Urahne
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berichtet hat , aus einer Zeit , die ganz anders ge —
weſen iſt . Und wenn ' s auch nicht lauter Freundli⸗
ches iſt , was ſie mittheilt , wenn aus dem Alter —

thum auch ſchwere Zeiten und böſe Thaten neu

hervortreten , weil die Menſchheit , in deren Leben

ſie hereingetreten ſind , ſie eben gar nicht ver⸗

geſſen kann , dem Gewiſſen gleich — wohl , was
einmal unſeres Herrgotts Chronikſchreiberin , die

Geſchichte , in ihre ewigen Bücher verzeichnet hat
mit einer Farbe , die kein Pinſel mehr überſtrei⸗

chen , keine Lauge mehr hinwegwaſchen kann ,
mit der Farbe der Wahrheit , das muß das

neue Geſchlecht nachleſen , um klug zu werden ,
und was die Menſchheit erfahren hat , ſoll
den Einzelnen zur Weisheit werden .

So will auch der Hausfreund bineingreifen
in das Bach der Geſchichte , wie ' s gerade kommt ,
und wenn er einige Belder aufrollt aus vergan⸗
genen Zeiten , laß ſeben , lieber Leſer , ob du die

Gegenbilder finden kannſt .

Hermann⸗

Der Kaiſer Auguſtus , der Obertirann des

römiſchen Tirannenvolkes , gedachte nicht abzu⸗

laſſen , bis er zu allen übrigen Völkern des Erd⸗

bodens hin auch die deutſche Nation unterjocht

hätte ; denn die Deutſchen waren bis jetzt die

Einzigen , die ihm nicht gehorchten , er aber war
der geſchworene Feind aller Freiheit und Unab⸗

hängigkeit . Darum ſandte er ſeinen Stiefſohn

Druſus mit einem ungeheuren Heere an den

Rhein , und gebot ihm , mit Gewalt und Liſt ,
mit welchen Mitteln er könne , Deutſchland ſei⸗
nem Adler zu unterwerfen . Und Druſus be⸗

gann , wie ihm geboten war ; die Deutſchen ſel⸗
ber aber halfen ihm bereitwillig dazu , denn ſie
waren unter ſich geſpalten und viele Völker voll

Zwietracht , und jedes hatte ſeinen eigenen Für⸗

ſten , der größer ſein wollte , denn alle übrigen ,
voll Eigennutz und Neid , ſo daß ein Nachbar
den andern haßte und verrieth , kein Bruder dem

andern in der Noth zu Hilfe kam ; ſondern ſie
ſelbſt verbanden ſich mit dem Erzfeinde gegen
einander . So gewann durch die Uneinigkeit
der Fürſten und Völker Druſus den ganzen
Rhein bis hinunter an ' s Meer , und das

Land am Meere bis zur Weſer und bis zur

Elbe , beſiegte die Katten in Heſſen und Weſt⸗

phalen , ſchlug die Cherusker , die von Braun⸗
ſchweig bis Thüringen wohnten , und die Für⸗

ſten im Norden ſetzten bald ihre Ehre und ihren
Stolz darein , des Feindes Freunde zu heißen
Der mächtigſte Herr im Süden aber , der Fürſt

der Markomannen und Schwaben , Marbod ,
ſah ruhig dem Unglück zu , zufrieden , daß es ihn

noch nicht betraf . So wurde ein Theil von

Deutſchland römiſches Land , ein römiſcher Statt⸗

halter , Varus , gebot darin im Namen des
Kaiſers . Die freien Deutſchen züchtigte er mit
welſchen Ruthenſtreichen und Henkerbeilen , der⸗
weil die deutſchen Fürſten ſeinen Speichel leck⸗
ten , welſche Gewaltthat pflanzte er an die Stelle
des deutſchen Rechtes . Die Söoͤhne der Edel⸗
ſten ſchickte er nach Rom in die Schule der

Luderlichkeit , damit ſie niederträchtig würden ,
wie er ſie brauchen konnte , eine Kette von

Feſtungen legte er als einen ehernen Gürtel
dem Lande an , und gebrauchte die eine geknech⸗
teie Hälfte von Deutſchland , die andere nieder⸗

zuſchlagen .
Da war unter den deutſchen Fürſten ein

edler Jüngling , hellen Auges und warmen Her⸗
zens , der erkannte die Gefahr und fühlte die

Schmach , Hermann , Sigimers Sohn , ein

Fürſt der Cherusker . Der gelobte ſich ſein Volk

zu erretten . Nach allen Seiten hin ſtreckte er

ſuchende Hände aus , einen großen Bund zu
gründen , den gemeinſchaftlichen Feind zu ver⸗

derben ; aber der Fürſten Mehrzahl war feig
und ſcheu , oder neidiſch und dummſtolz , und

wehrte ab . Nur wenige Freunde gleichen Sin⸗
nes fand er unter den Edlen im Norden ; als
er ſich aber an das Herz des knirſchenden Vol⸗
kes wandte , ſchlug ihm eine freudige Flamme
entgegen . So verſchwor ſich ein geheimer Bund ,
das Vaterland zu befreien , und glücklicherweiſe
konnte ſelbſt der niederträchtige Verrath , mit
welchem Hermanns eigener Schwiegervater —

Segeſt hieß der Schurke — dem Varus den

ganzen Plan offenbarte , die Ausführung nicht
hindern , nur beſchleunigen . Ein Aufſtand an
einer fernen Grenze brach los ; Varus erhob
ſich , ihn zu unterdrücken , ſchwerfällig und ge⸗
waltig mit ſeiner ganzen ungeheuern Macht .

50,000 Mann Kerntruppen waren ' s , mit denen

er ins Innere des dentſchen Landes vordrang .
Ihm nachzukommen hatte Hermann verſprochen .
Er kam , ja überholte ihn . Als Varus mit ſei⸗

ner ganzen Macht im Teutoburger Wald durch

Schluchten , Sümpfe , Moore mühevoll ſich Wege
bahnte , als dort der Donner ausbrechender

Gewitter über ihm grollte , Regengüſſe ihn über⸗

ſtrömten , da miſchte ſich in den Donner der

Deutſchen Schlachtgeſang , da warf ſich das flam⸗

mende Gewitter des deutſchen Grimmes auf die

feindliche Macht , ein dreitägiges Schlachten und

Morden begann , daß Varus ſich ſelbſt in ſein

Schwert ſtürzte in verzweiflungsvaller Wuth ,
und kaum wenige dem Blutbad entliefen , an⸗

zuſagen , wo Roms Adler gewürgt worden ſei .

Deutſchland war frei . Nicht vergeblich ſtieß
der Kaiſer zu Rom ſeinen Kopf an die Wand

und jammerte : Varus , Varus ! meine Legionen !
— er hätte jammern dürfen : Deutſchland ,
Deutſchland ! Das war ihm verloren .



Das war geſchehen am 9. September des

Jahres 9 nach Chriſtus ; und wenn du ein Feſt

an dieſem Tage feiern willſt , lieber Leſer , ſo iſt
dir ' s unverwehrt .
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Deutſchland war frei , aber das war dem

Helden nicht genug . Deutſchland ſollte nicht

ſiegen bloß , auch ſie ghaft ſein , ſtark wer⸗

den , ſeine Freiheit zu bewahren ; ſtark aber war

es , wenn es Eines war . Darum , wie er

vor dem Kampf um Bundesgenoſſen geworben ,
da die Gefahr noch zu beſtehen war , ſo warb

er nach dem Kampf , als Sieger , wieder ; und

wie ſein Name nun durch alle Gaue flog , als

der herrlichſte , der genannt konnte werden , wie

ſeine blondgelockte Heldengeſtalt nan alle über⸗

ragend üͤber jeden Stamm hereinleuchtete in
der Pracht des Triumphes , ſo flog auch ihm

das Herz des Volkes zu in allen deutſchen Lan⸗

den , das einen Helden nöthig hatte , der allen

gemeinſam , alle zuſammenfaßte , und der ,
wie er die Freiheit errungen hätte für das

ganze Deutſchland , ſo auch einer Ganzheit des

freien Deutſchlands Schöpfer wäre .

Und dir ſchlägt das Herz , lieber Leſer , und

auch dein Auge glüht in der Ahnung deſſen ,
was Hermanns Haupt durchflammte ! du Träu⸗

mer ! weißt du , was geſchah ?
Vom Schlachtfeld weg hat er des Varus abge —

hauenen Kopf dem Marbod zugeſandt zum
Gruße . Der hätt ' s verſtehen können ! Allein
der Markomannenfürſt ſchickt ihn nach Rom
zum Kaiſer mit unterthänigem Kompliment ,

Segeſt , wie Hermann , ein Cheruskerfuͤrſt ,
durch ihn befreit vom römiſchen Joch , wenn er
keine Sklavenſeele gehabt hätte , entreißt ihm

ſein Weib , die eigene Tochter , und liefert ſie
den Römern aus . Ja , als die Römer mit Auf⸗
bieten aller ihrer Kräfte die Niederlage zu rä⸗
chen kommen , kommt mit ihnen , als des Erz⸗
feindes Söldknecht , Hermanns eigener Bru⸗

der , ein Cheruskerprinz , um ſeines Volkes Frei⸗
heit zu bekämpfen . Vergeblich , ein neuer

Sieg legt zu den alten noch ungebleichten Rö⸗

merleichen auch das neue Heer ; begeiſtert fallen
Einige auch von den ſüddeutſchen Stämmen ,
die bisher dem Markomannen folgten , dem Hel⸗
den zu. Da iſt es der gewaltige Herzog Mar⸗
bod ſelbſt , der ihm mit ſeiner ganzen Macht

entgegentritt , den Süden gegen den befreiten
Norden führt , und Hermanns eigener Obeim

iſt im feindlichen Lager . Auch er wird geſchla⸗
gen , der große Völkerbund , in deſſen Mitte er

geſtanden iſt zu Deutſchlands Unheil , fällt zuͤr⸗
nend über ſeines Führers Selbſtſucht aus ein⸗

ander ; nach Böhmen und aus Böhmen nach

Italien , in Feindes Land und Schutz , flieht
Marbod , um dort von Treuloſen ſeiner eigenen
Untreue würdigen Lohn zu finden ; — näher und

näher ſcheint der Augenblick gekommen , da Eines

Heldenhand zuſammenbinde zu einem unge⸗
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heuren Bunde die [volle ganze Kraft der Einen
herrlichen Nation . — Da ſammeln ſich geringe
Edle aus Hermanns eigenem Geſchlecht zu einer
geheimen Verſchwörung gegen den großen Geiſt ,
dem ſie nicht vergeben köͤnnen, daß er größer
iſt , denn ſie , undmorden ihn mit Meuchel⸗
mord .

Und mit ſeinem Blute iſt auch das Traum⸗
bild wieder verfloſſen , dem ſein blaues Auge
ſo leuchtend geſtrahlt hat . Wohl geht es zeiten .
weiſe wie ein Geſpenſt noch durch ' s deutſche
Land ; ' s iſt aber Keiner , der es erlöſen möchte .
Denn wenn auch je ein Hermann wieder käme ,
—was meineſt du , lieber Leſer , daß auch ſein
Loos wäre 2 — „ Bſt ! “

Heinrich der Finkler .

Das iſt eine ſchmähliche Zeit geweſen fürs
deutſche Reich , da die Ungarn in ungeheuren
Raubzügen in ſeine Grenzen brachen , wenn es
ihnen eben gefiel , und verheerend und plündernd
von Land zu Land zogen , vor ſich Schrecken ,
hinter ſich Wüſte . Da war mehr als einmal
das reiche Bayern von ihnen von Grund aue
verwüſtet und Schwaben geplündert , in ' s Elſaß
ſogar drangen ſie ein und ſchleppten aus Loth⸗

ringen unermeßliche Beute mit ; und das deutſche
Reich mußte es geſchehen laſſen , denn es war
unter ſich zerfallen und uneins , und ehe ein
Nachbarfürſt ſich bewegen ließ , dem Andern zu

2 .

Ehrgefühl . Drum als der Kaiſer ſo im ganzen

wältigt , und der Feind ſchon im eigenen Lande
mit alles darniederwerfender Uebermacht . Der
Kaiſer Konrad kränkelte im Gram über die
Schmach . Er war nicht ſtark genug , zu einer
Macht zu ſammeln , was ſchwach war in der

Vereinzelung , und ſtarb in Sorge um das Reich .
Da wurde Heinrich der Sachſe König an

ſeiner Statt , der Finkler oder Vogelſteller ge⸗
nannt ; denn er war eben am Vogelheerde be⸗

ſchäftigt , als die Geſandten der Wahlverſamm⸗
lung zu ihm kamen , ihm des Reichs Kleinodien ,
Scepter , Krone und Schwert zu überbringen .
Und er ergriff ſie mit gewaltiger Hand , und hat
ſich als den rechten Vogler bewieſen ; er verſtand
zu locken in eherne Garne .

Einen Waffenſtillſtand auf neun Jahre ſchloß
er mit den Ungarn . Mittlerweile aber umgab
er ſämmtliche Städte und größere wohlgelegene
Orte mit hohen Mauern , hinter die der Land⸗
mann ſeine Vorräthe bergen konnte , wenn die
Gefahr herankam ; je der neunte Mann vom
Lande wurde in die Burgen verſetzt , damit eine

waffengeübte Mannſchaft vorhanden ſei , dem
umliegenden Lande zum Schutz . In den Städ⸗
ten und Burgen aber übte er die Bürger durch
Turnier und Kampfſpiel in allen Arten von
Gefecht , und was bisher bloß Eigenthum der
ritterlichen Herren , die Zierde des Adels gewe⸗
ſen war , darin überholte bald der wackere Bür⸗
ger den Edelmann , und die freie Wehrhaftig⸗
keit gab auch dem Geringen hohen Muth und



deutſchen Lande ein waffenfaͤhiges Bürgerthum

gegründet hatte , da ſah er mit zuverſichtlicher ten , und

Der Feind durchs Volk zu ſchreiten . So wurde eine
Ruhe dem zehnten Jahr entgegen .

durfte kommen .
Er kam . Der Ungarnkönig Zoltan ſandte

Boten , übermüthig den Tribut zu fordern . In

großer Verſammlung empfing ſie der Kaiſer .
Aber anſtatt der Steuer ließ

ſchäbigen Hund an einem Strick den hoch⸗

müthigen Feinden einhändigen , und als ſie

wüthend uͤber den Hohn die

verließen , tönte

ſchen nach .
Mit furchtbarem Heere freilich brach der

Ungarnkonig herein in ' s Sachſenland , — aber

ſiehe , die Burgen ſtanden , und feſter noch die

Bürger , als bei Merſeburg ſich die Heere

trafen .
Raſſelnd , die Luft verfinſternd , ſchmetterte

der Hagel der ungariſchen Peile herein , don⸗

nernd , daß der Boden ſchütterte , ſprengten ſeine

Reiterſchaaren an , und ihr wieherndes Schlacht⸗

geſchrei : Hui , hui , ſchnitt durch Mark und Bein .
Aber langſam drückte in geſchloſſenen Schaaren

das deutſche Burgerheer voran — über ihm
breitete in der Fahne ein Engel ſeine Flügel
aus — plötzlich aus ſeinen geöffneten Reihen

hervorbrach mit eingelegten langen Speeren die

ganze neugeſchulte deutſche Reiterei — und

ſchnell war der Sieg entſchieden . In unabſeh⸗

barer Niederlage deckten die Ungarn das Schlacht⸗

feld , und ſo lange Heinrich lebte , war ihnen

alle Luſt zur Wiederkehr vergangen ; ihre Kraft

für alle Zeiten gebrochen . Heutigen Tags aber

noch gilt im Munde des Volks auf eine an⸗

maßende Forderung die derbe Antwort : ja !

einen alten Hund ! Aber freilich nur im Munde

des groben Volkes !

Eil daß doch der Finkler wiederkäme , auch

Andere derb deutſch zu lehren !

Die Kaiſerwahl .

Der Kaiſer Heinrich II . war geſtorben , der

letzte Kaifer vom ſächſiſchen Stamm , und hatte

keinen Sohn hinterlaſſen , der ſein Nachfolger

hätte werden können . So mußte durch eine

Wahl das Reichsoberhaupt beſtimmt werden ,

und eine gute Wahl that Noth . Zwar die

einzelnen Großen hätten gemeint , es ohne Kai
ſer aushalten zu können , ſo wären ſie die Größ⸗

ten geweſen . Um ſo ernſtlicher aber drang Je⸗

der , der es mit des ganzen Reiches Wohl gut

meinte , darauf , daß die oberſte Gewalt üder

Alle alsbald wieder in Eines Mannes Hand
vereinigt werde , ehe große Verwirrung und

Verſammlung zoge

ihnen der Waffenlärm und Gaſſen die Hutten ihrer

herausfordernder Kriegsruf der geruſteten Deut⸗ ( ten Ufer lagerten ebenſo die Bayern

Meiſterloſigkeit überhand nehme , nachdem zwei

ſchon hinreichend ihr Elend gezeigt hat⸗

man kam überein , zur Kaiſerwahl
Monate

ungeheure Verſammlung aller deutſchen freien
Manner ausgerufen in die Ebene zwiſchen Worms

und Mainz dem Rhein entlang , und im Seyp⸗

tember des Jahres 1024 eröffnet . Da war ein un⸗

er einen alten , abſehbares Gewühl von Männern aller Stämme .

Links vom Rhein hatten die Lothringer und die

Rheinfranken ihr Lager aufgeſchlagen , der Her⸗
und Grafen Zelte in der Mitte , in weiten

Mannen ; auf dem rech⸗
und Sach⸗

ſen , die Schwaben und die öſtlichen Franken.
Und durch die Menſchenmenge hin arbeitete und

waltete nach allen Seiten ein wunderbares Wüh⸗

len und Treiben , ein verlangendes Fragen und
Forſchen , Hoffnung und Begier , Eiferſucht
und herzgewinnende Zuthunlichkeit , Leidenſchaft

in Liebe und in Haß . Wo ein Stamm einen

Mann in ſeiner Mitte hatte , dem ſeine Her⸗

zen zugewendet waren , da rühmte er dieſen und

pries in den andern , da maß er an ſeiner Größe
die des Nächſten ; wo ein Mann , von Gott ſchon

bochgeſtellt an Geſchlecht und Macht , noch an

ſich trug das Gefühl beſondern Werths und ſei⸗
ner Kraft , da hob er auch das Haupt empor ,

noch höher denn ſonſt , geſehen zu werden , und
ſein Auge fragte forſchend die Blicke der Menge ,

ob ſie ihn auch erkenne . Und auch der Völker
Eiferſucht und Ehrgeiz ward erregt , und jedes

meinte , vor allen Andern werth zu ſein , dem

Reiche den Kaiſer zu geben ; wohl da oder dort

auch klirrten die Schwerter für eines Mannes
oder Stammes Ehre , und traten große Hau⸗

fen ſeitwärts , unter ſich ſich beſtärkend , derweil
doch ſie immer wieder zuſammenführte , was Alle

verband , das Bewußtſein , Ein Volk zu ſein und

Bruder untereinander , und alle Söhne Einer

herrlichen Nation . Indeſſen waren nach langem

Schwanken die Edelſten zuſammengetreten , um

wieder unter ſich den Würdigſten zu bezeich⸗

nen , und ſiehe , ſie waren öbereingekommen , daß

zwei Männer von Allen alle Andern überragen ;
—zwei Konrade , beide von fränkiſchem Stamm ,

zwei Bruderſöhne , Herzog der Eine , Graf der

Andere , wenige Jahre ungleich im Alter , der
Edlen edelſte , der Herren berrlichſte . Aber Zweie

ſind ' s . Wem von den Zweien gebührt der Preis ?
Für Jeden iſt ein ungebeures Volk . In Spal⸗
tung und Zwieträchtigkeit wird die Verſamm⸗
lung ſich loͤſen , in zwei feindliche Lager das
deutſche Volk zerfallen , — wer weiß , ob nicht

Gewalt der Waffen erſt das eine Haupt muß
beugen , damit das Andere eine blutbefleckte Krone
ſchmücke ? Angſt und Sorge liegt auf manchem
Herzen , ſchwüle Spannung auf beiden Seiten !
Wie wird es enden ?

Nul M.
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Nur Muth , lieber Deutſcher ! Es ſind der
Edlen edelſte !

Drum ſiehe , zum Jüngeren tritt der Aeltere
mit freundlichem ernſtem Gruß und Handſchlag .
Vetter ! ſpricht er : unter uns ſei Friede ! Da
Einer nur die höchſte Ehre haben wird , ſo hab'
er ſie ohne Neid des Andern . So wahr des
deutſchen Vaterlandes Wohl mein Wunſch und
Wille iſt , bin ich der erſte , der dir huldigt , wenn
dich der Herr vom Himmel zum König macht auf
Erden . Wie iſt es dir ?

Und mir iſt ' s eben ſo ! erwiedert der jüngere
Konrad , und daſſelbe ſchwör' auch ich ; und es
ſei derBund beſiegelt , mit Handſchlag und mit
Kuß . Und die beiden erſten Männer im ganzen
deutſchen Volke fallen ſich in die Arme und hal⸗
ten ſich umſchlungen , lange , lange , und die Män⸗

ner alle ſteh ' n und ſeh ' ns, und die Männer alle
entblößen die Häupter wie zum Gebet , und eine
Stille iſt ' s , wie Schweigen der Andacht , aber
viele Thränen rollen in die dunkeln Bärte .

Und der Erzbiſchof von Mainz erhebt ſich ,
und beginnt die Stimmgebung und nennt Kon⸗
rad den älternz ihm nach die geſammte
Geiſtlichkeit . Und die weltlichen Herren erheben
ſich zur Stimmgebung , und der jüngere Konrad iſt
der Erſte und nennt Konrad den ältern ,
und ihm nach die geſammte Menge der Fürſten .

Und unendliches Frohlocken bricht aus durch
die unabſehbare Ebene hin , Rhein auf und ab ,
daß man ' s droben zu Worms vernimmt und
drunten zu Mainz . Herantritt des verſtorbenen
Kaiſers Wittwe und übergibt dem neuen Ober⸗

haupt die Krone ; und herantritt Konrad der

jüngere und ! beugt ſein Knie vor dem älteren ,
ſchwört den Eid der Treue , und —ihm nach
ſchwören die tauſend und abertauſend Männer ,
und feierlich freudig rollt der Schwur gen Him⸗
mel . Der Himmel aber ſtrahlt herab einen neuen
Segen über das deutſche Land , das ſolche Män⸗
ner , ſolche Fürſten trägt .

Und frohlockſt du auch mit , lieber Leſer ?
Und möchteſt auch gern feiern dürfen einen
einen ſolchen Tag des Segens und des
Friedens über deinem lieben Vaterlande ? Ach,
lieber Gott ! die, die ihn geben könnten , — die
leſen den Hausfreund nicht ! 5

f1

Allerlei

Zwei Bilder aus dem Leben .

Liebes⸗Ceid und Luſt .

In S . dient ein armes Mädchen bei guten
Leuten. Es hat Vater und Mutter verloren , iſt
ihm Niemand als ein Bruder geblieben , der ſich
mit Zuͤndholzhandel fortbringt — du merkſt , ein
Millionär iſt er nicht geweſen — und in der
Heimath eine alte Baſe , die auch nichts hat,
als ein frommes Gemüth und einen heitern
Sinn . Das Mädchen aber hat ein paar liebe ,

C



vertrauensvolle Augen in einem freundlichen

Angeſicht , um ſich her als lieblichen Kopfſchmuck ,

unſichtbar fuͤr verdorbene , aber deutlich erkenn⸗

bar für unverdorbene Augen , den milden Hei⸗

ligenſchein der Unſchuld , und hinter ſich als einen

guten Engel zu ihrem Geleite einen unbeſcholte⸗

nen Ruf . Du ſiehſt ſchon , an einem ſelchen

Mädchen kann man Gefallen haben , und der

Hausfreund leugnet nicht , er hat ' s .
Aber er iſt nicht eiferſüchtig , und Gelegen⸗

heit hätt ' er .
Denn in der Nachbarſchaft bei einem Satt⸗

ler arbeitet ein Geſelle , ſchmuck und fein , flei⸗

ßig in der Woche , fromm und fröhlich am Sonn⸗

tag , heiter die ganze Zeit ; pfeift und ſingt gar

munter zu ſeinem Geſchäft , wie das gute Ge⸗

wiſſen ſelber , ſieht zwar etwas trutzig aus in

ſeinem ſchwarzen , wohlgezogenen Barte , aber

zu fürchten iſt er offenbar nicht geweſen , ſonſt

hätt ' ihn das Mädchen ja auch fuͤrchten müſſen .
Das hat die Marie aber nicht gethan . Scheu

iſt ſie wohl eine Weile geweſen , und hat ſelbſt

nicht recht gewußt warum , denn er hatte ihr

nichts zu leide gethan ; im Gegentheil , er hat

mit gar ſchoͤner Stimme manchmal ein Lied ge⸗

ſungen , das gelautet hat wie : „ Du , duliegſt
mir im Herzen, “ und ſie iſt hinter dem Laden

geſtanden und hat zugehört mit ganz wehmüthi⸗
er Luſt . Auch iſt ſie einmal nicht wenig er⸗

chrocken , wie er im Hausgang ſie anredet , und

nach kurzer Einleitung ihr ſagt , daß er ihr gut

ſei . Aber ſie iſt bald recht beherzt geworden ,
und hat zuletzt gar keinen Hehl mehr daraus

gemacht , daß ſie ihm auch nicht feind ſei , und

— nun , lieber Leſer , du merkſt ſchon was

kommt .
Einmal , wie der Bruder auf ſeinen Han⸗

delsreiſen von Dorf zu Dorf auch in der Stadt

einkehrt , und die Schweſter beſucht , nimmt ſie
ihn hinauf in ihre Kammer , ſetzt ihn auf ihre

Truhe und ſich auf ihre Bettſtatt , und fragt
ihn um ſeinen Rath , was er ihr darauf halte .

Der Sattler da drüben , der Schweizer , hab '
ihr einen ehrlichen Antrag gemacht , über ' s Jahr

oder ſo werde er Meiſter , da könne er daheim

in Steckborn am Rhein ein Geſchäft begründen ,
habe etliche Tauſend Gulden Vermögen , und er

ſehe einem gar ordentlichen Menſchen gleich .

Horch , ſagt der Bruder , liebe Marie , daß
ich dein Glück wünſche , kannſt du dir denken .

Aber ſieh , der Menſch iſt fremd , nichts Gewiſ —⸗

ſes hat man nicht , du aber biſt ein blutarmes

Mädlein . Nimm dich in Acht , es thät mir leid
um dein Herz . Sieh , wie ' s mir iſt : wenn er
ſo reich iſt , wie er ſagt , ſo nimmt er dich nit ,
denn dann kann er Reichere haben ; iſt er aber
arm und nimmt dich , ſo trügeſt du an deiner
Armuth allein viel leichter , als wenn du die

Seinige dazu bekommſt . Drum , weil du ja mei⸗

nen Rath begehrſt , ſo ſag ich , du biſt noch jung,
wart noch eine Weile und laß dich nicht ein.

Iſt er einmal Meiſter und will dich dann , ſo
iſt ' s allemal noch Zeit . Jetzt aber wär ' s

ſicherer .
Die Marie hängt das Köpfchen und ſchweigt

eine Weile , und dann laufen ihr ſachte die Au⸗
gen über . Hab ' ich dich betrübt ? fragt der Bru —

der liebreich . Nein , ſagt ſie leiſe , aber ich hab'

ihm eben ſchon mein Jawort gegeben und das “

Herz voraus . Ja ſo ! ſagt der Beuder , ſo iſt ' s?
Ja , du Närrlein , da mußt du mich nicht erſt
um Rath fragen hintendrein , wenn die Sache

ſchon gethan iſt . Nun ſieh , wenn ' s ſo iſt , ſo

kann ich eben nichts als Glück wünſchen . Ich

zwar , ich kenne die Welt beſſer , und habe einen

guten Theil von meinem Vertrauen zu den Leu⸗

ten eingebüßt . Doch brave gibt ' s immer noch ,

und ich will dir nicht bange machen ; ſollte dir

Trübſal beſchieden ſein , ſo wird ſie ſchon zeitig
genug kommen , ich will ſie nicht wecken vor der

Zeit . Nur Eins , liebes Mariele ! gelt ? machſt

dich nicht ſelbſt ungluͤcklich ! Mariele ! bleibe

gut !

den das Mädchen , mit etwas rötheren Wangen ,

du glaubſt nicht , wie brav er iſt .
Und damit gehen die zwei wieder aus dem

Kämmerlein hinunter . Den Schweizer zu ſehen ,

hat der Bruder kein rechtes Herz , als fürchte

er auch für ihn zu ſehr eingenommen zu wer⸗

den , ſo geht die Marie an ihre Arbeit und der

Bruder wieder aut ' s Hauſiren .
Indeſſen vergeht der Winter , da der Satt⸗

ler und die Marie in aller Heimlichkeit gar ver⸗

gnügt geweſen ſind in Sittſamkeit und Ehre ,
und die Marie iſt immer glücklicher ; denn : du

lieber , guter Menſch , ſpricht ſie leiſe bei ſich

ſelbſt , ſo oft ſie ihm mit ruhiger Freude nach⸗

ſieht , und mit ſchüchternem Entzücken iſt ſie auch

manchmal an ſeinem Arm ausgegangen , kleine

Freuden zu genießen , am Sonntag , wenn ſie

Urlaub hatte , und er , wie ein ganzer Herr ſo

ſauber gekleidet , kam , ſie abzuholen . So naht

die Zeit , da er aus ſeiner Stelle tritt und er

wird Eins mit ihr , daß auch ſie ihren Dienſt

verlaſſen ſoll , um daheim bei der Baſe zuzu⸗

richten , was nöthig ſei , um im Herbſte Hochzeit
zu machen . Beſtellſt deine Ausſteuer , ſagt er,

und magſt 300 fl. drauf verwenden , damit alles

recht und ſauber wird . Da nimm , was ich an
Vorrath habe , zum Anfang ! und er gibt iht

eine kleine Summe . Und ich habe auch etliche
Gulden in der Sparkaſſe , ſagt ſie , die will ich

zurückziehen , zu den nöthigſten Einkäufen , und

—geſagt , gethan . Sie geht heim zur Baſe , der
ſie ſchon Nachricht gegeben hat , nimmt Lein⸗

Da ſei du ohne Sorge , ſagt heiter gewor⸗
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wand aus und ſchneidert mit ſeliger Luſt das
Bett⸗ und Leinzeug ſelbſt , beſtellt Schreinwerk bei
den Meiſtern des Städtchens , einfach aber nett ,
und die Baſe hilft mit , ſo gut ſie kann . Doch
wie der Bruder einmal wieder kommt , und die
Anſtalten alle ſieht und nach den Koſten fragt
und nach der Sicherheit , und hört , daß über
200 fl. nöthig ſeien , das Alles zu decken , aber
kein Brief da iſt und keine Verſchreibung , ſo
ſchüttelt er ſorgenvoll den Kopf und ſagt : Ma⸗
riele , Mariele ! Und da wird auf einmal die
Baſe auch bedenklich und mahnt zur Vorſicht ,
weil ja eben doch ſeltſamer Weiſe kein Brief
und keine Nachricht komme .

Denn freilich , Brief kommt keiner ; ' s Ma⸗
riele ſelber weiß nicht warum . Doch lächelt ſie
gar fröhlich zu dem Kopfſchütteln , und hat eine
ſo heitere Gewißheit in ſich , daß ſie nur ſcherzi
über der Baſe ängſtliche Fragen . Geſpielen und
Nachbarinnen kommen und erkundigen ſich , und
mit neckiſcher Offenheit ſowohl als Geheimthuerei
verkündet ſie , daß bis zum Herbſte Hochzeit ſei .
Der Bräutigam werde ſchon kommen und werd '
ihnen allen gefallen . So kommt der Sommer
und geht ; ſo kommt der Herbſt und die Aus⸗

ſteuer iſt fertig , die beſtellte Arbeit alle geliefert ,
blank und ſeines Gebrauchs gewärtig , liegt ge⸗
ordnet das Weißzeug in den neuen Schreinen ,
die die ſchmale Wohnung kaum faſſen kann , un⸗
berührt ſchwellen jungfräulich die Betten in der
dunkeln Bühnenkammer ; — auch die Rechnun⸗
gen haben die Meiſter gleich freundlich beige⸗
legt , und die Baſe erſchrickt über der Laſt der
Forderung ; die Marie aber nimmt keck alles in
Empfang und verſpricht mit lächelnder Zuver⸗
ſicht Befriedigung . Der Herbſt geht vorbei , und
die erſten Flocken wehen , aber immer noch kein

Bräutigam und kein Brief ; der Bruder kommt
wieder und ſpricht ärgerlich und ſorgenvoll .
Doch je länger es währte , und je bänglicher
die Baſe thut , um ſo heiterer wird das Mäd⸗
chen . Denn um ſo weniger lange kann ' s mehr
währen , bis er kommt ; er hat es ja verſprochen .

Und die Weihnachtszeit iſt vor der Thür .
Wieder iſt der Bruder da , gegen die Schweſter
ſchweigſam , aber freundlich , wie wenn er an
ſich halten müßte ihr gegenüber , mit der Baſe
aber hat er viel zu reden , und dieſe iſt ernſt .
Nahezu geht ' s der Marie um ihre Ruhe . Eines
Nachmittags aber , wie die Marie in ' s Stübchen
tritt , ſteht die Baſe am Fenſter , die Brille in
die Naſe geklemmt , einen offenen Brief gegen
die Helle gehalten ſo fern als möglich vom Auge ,
und bald durch die Brille , bald unter , bald über
der Brille ſchauend , buchſtabirt ſie lautlos mit
den Lippen Wort um Wort , bis ſie endlich ſeuf⸗
zend das Papier zuſammenlegt , und mit den

gibt : da lies , du armes Ding , er iſt eigentlich
an dich .

An mich , ruft das Mädchen , in die Seele
erſchrocken — um Gott , was iſt ?

Ja lies nur , armes Maͤdle, lies ; die Marie
nimmt den Brief . Steckborn ! — vom Geliebten ,
ſie zittert am ganzen Leibe , die Augen ſchwim⸗
men ihr : ich kann ' s ja nicht leſen ; um Gottes⸗
willen , was ſchreibt er denn ? Was ſchreibt er ?
und bietet dem eintretenden Bruder das Papier ,
daß er es leſe , ſie vermag es nicht .

Und der liest dann mit gedämpfter Stimme :
Meine liebe Marie —( ihr jubelt das Herz auf ; )
Gott zum Gruß ! ( du guter Menſch ! ) und Gott
zum Troſt , ( o Jeſus ! ) wenn dir wehe thut , was
ich dir ſchreiben muß . ( Die Marie muß ſich ſetzen ,
todesbleich . ) Ich hab ' dir bisher keine Nachricht ge⸗
geben , weil ich gehofft habe , ich werde dir eine gute
ſchicken können , aber nun kann ich ' s nicht langer ver⸗
ſchieben . Meine Eltern wollen unſere Heirath
nicht zugeben , ich ſoll eine Verwandte nehmen ,
und ich muß ſelber — ſo weit liest der Bru⸗
der , da ſchlägt die Marie die Hände vor ' s Ge⸗
ſicht , geht auf einen Stuhl zu , ſinkt in die Knie ,
legt die Stirn auf den Stuhl in die Hände und
ſagt kein Wort .

Und in dem Stübchen iſt es ganz ſtill ge⸗
weſen .

Nur iſt die Kammerthüre leiſe aufgegangen ,
und iſt ein Mann hereingeſchlichen und hat ſich
hinter die Marie geſtellt , mit einem ſtrahlenden
Geſicht . Und iſt lange geſtanden , man hat an
den Kleidern ſehen können , wie ſein Herz klopfte ,
endlich aber hat er ' s nicht mehr haltenkönnen , hat ſich
ſachte hinuntergebogen und leiſe geſprochen : Ma⸗
rie ! und ſie fährt auf mit einem Schrei : Kon⸗
rad ! und ehe ſie ſteht , hat er ſie im Arm , und
wie ſie fallen will , fällt ſie ihm an die Bruſt ,
und muß geſchehen laſſen , daß er ſie ſchier frißt
mit Küſſen , und die Baſe und der Bruder ſtehen
und thun gar keinen Schritt , ſie zu retten vor
dem Gefreſſenwerden .

Aber mein Gott , mein Gott , ruft ſie end⸗
lich , wie ſie wieder zu ſich ſelber kommt ; wie
iſt mir ' s denn ? Der Brief und du hier ? Kon⸗

rad , Konrad , als was kommſt du , und zu was ?

Willſt abſagen oder willſt mich holen ? Sag ' s
gleich , gleich , ſonſt vergeh ich !

Holen , lieber Schatz , holen ! was denn an⸗
ders ?

Aber der Brief ?

Iſt ein ſündlicher , gottloſer Scherz geweſen ,
liebe Marie , verzeih ' s , vergib ' s ! Ich ſeh, ich
habe faſt ein Unglück angerichtet . Ach, ich hab '
nicht gemeint , daß deine Freude an mir ſo groß
ſein werde , und hab ' ſie wollen zwingen ! und
hätte jetzt faſt ein Leid angerichtet ! Sieh , ſo

Worten : daß Gott erbarm , ihn dem Mädchen bin ich, ſo dumm , ſo mußt du mich eben haben !



O gern , gern , ſagt ſie , kein Leid mehr , nur

Freude —ich kann ' s nicht ſagen !
Und wie dann die Freude ein wenig ruhiger

geworden iſt , da erzählt der Konrad , warum

er nicht hat ſchreiben können . Iſt der Sonder⸗

bundskrieg dazwiſchen gekommen geweſen oder

Anderes ? Der Hausfreund weiß es nicht , fragt
auch gar nicht mehr danach , nachdem er ſieht ,
daß die Marie mit der Rechtfertigung vollkom⸗

men zufrieden iſt , und die geht ' s ja doch allein

an . Die Ueberraſchung aber war mit dem Bru⸗

der in der hellſten Schwägerſchaftsfreude aus⸗

gemacht worden , als der ſelber , von ſeiner Sorge
für die Schweſter getrieben , nach Steckborn ge⸗

laufen war , ſich dort zu erkundigen , und den

Konrad ſchon von ſeinen Eltern zu ſeiner Ab⸗

ſicht eingeſegnet in Reiſevorbereitungen begriffen
fand . Die Baſe hat ihre Rolle auch recht ſchel⸗
miſch gut geſpielt .

Denſelben Abend aber ließ Conrad die Ar⸗

beiter alle zuſammenkommen und legte ihren
Lohn in blanken Thalern auf den Tiſch . Am

andern Morgen ging er aufs Rathhaus und

ließ eine Urkunde verfertigen , worin er ſeiner

Braut tauſend Gulden ſchenkt als ihr eigenſtes
Eigenthum und Vermögen , damit , wenn er ſie
nun nach Steckborn in die Heimath bringe , ſie
dort nicht angeſehen werde als ein mittelloſes

Mädchen , dem die Aufnahme mit Widerwillen

gewährt werde , und — dieſe Urkunde hob er

auf , bis er ſie am Hochzeitsmorgen ihr nach dem

erſten ſeligen Morgengruß beim Frühſtück unter

den Teller legte . Von der Hochzeit aber redet

das ganze Städtchen nach drei Jahren noch

heute , ſo vergnügt ſei Alles dabei geweſen und

ſo allgemein die Theilnahme .
Wie aber neulich der Hausfreund dem Bru⸗

der begegnete und nach der Marie fragte , wie ' s

ihr gehe , da ſtrahlte ſein ehrliches Angeſicht und

er ſagte : Wie im Himmel . Mein Schwager iſt

ein braver Mann , ich weiß keinen brävern , und

meine Marie iſt nicht bloß glücklich , die iſt ſelig ,
vollends ſeit ſie den Buben hat , den dickbackigen
mit den ſchönen ſchwarzen Augen . Nun , grüße
ſie von mir , ruft ihm der Hausfreund nach ,

wenn du nach Steckborn kommſt . — ' s iſt aber

nicht gewiß , ob er ' s noch gehört hat . Willſt

55
du ' s ausrichten , lieber Leſer , bei Gelegen⸗

heit

II .

Ein Seitenſtuͤck .

Horch , dort gibt ' s Händel !
Alle möglichen Flüche ſchallen aus einem

kleinen verwitterten Hauſe , das ausſieht , als
hätten die Donnerwetter und Blitzſchläge , die

da drinnen losgehen , alle wahrhaft getroffen .
Die einen Verwünſchungen werden von einer

tobenden Männerſtimme herausgedonnert , die

andern von einer kreiſchenden Weiberkehle ſo

hoch getrieben , daß ſie ꝛaum mehr klingen wie

irdiſche oder menſchliche Laute , aber gewiß auch

nicht wie überirdiſche Melodien .

Die Nachbarn machen die Fenſter zu wie

vor einem Hagelwetter , und rufen ihre Kinder

von der Gaſſe herauf , daß die Gottesläſterungen

nicht in ihre Ohren und Herzen fallen , nur

naſeweiſe Buben ſammeln ſich in einiger Ent⸗
fernung auf einer Holzbeuge und haben eine

ſündliche Freude an dem Lärm und Spektakel
droben , und etliche böſe Dirnen lauſchen hinter

den Läden hervor , ob ſie etwa aus den Vor⸗

würfen , die da drüben ein Ehepaar ſich gegen⸗

ſeitig in ' s Geſicht und auf den Buckel ſchmeißt ,

einiges Geſalzene erraffen können für die Läſter⸗

ſtühle der nächſten Spinnſtuben und zur Nah⸗
rung ihrer eigenen böſen Phantaſle in einſamen
Stunden , und horch — wie ſie grillt , jetzt hat

er ſie ! horch wie er brüllt ; jetzt hat ſie ihn ;

patſch , puff , geht ' s herüber und hinüber , jetzt
wie an einen hohlen Hafen , jetzt wie an einen

Kartoffelſack , je nachdem es Kopf oder Wampe

trifft . Endlich ſchmettert die Thüre und der
Mann tritt ſchäumend auf die Straße ; oben

klirrt das Fenſter , und mit zerzaustem Haar und

blutender Naſe heult das Weib dem Manne auf

die Gaſſe noch nach , bis er , die Hände in der

Hoſentaſche , bebend vor Zorn , um die Ecke ver⸗

ſchwunden iſt , auf dem Wege zum Ochſen .

Gelt , lieber Leſer , das iſt ein ſchönes Bild ?

Ja , nun das iſt eine Scene aus dem Himmel
auf Erden , den der Schmied und ſein Weib ſich

gegenſeitig bereiten . So geht ' s alle Tage . Das

Weib hat ihn nicht wollen . Der Schmied iſt

auf ihr beſtanden , auch gegen ſeiner Eltern Wil⸗

len , mit Hilfe der Ihrigen . Denn er iſt ein

rauher Kerl geweſen , der weiter von Zu⸗ oder

Abneigung in der Ehe keine klare Vorſtellung

hatte . Nun aber hat ſie ſich gelobt , ſie woll ' s

ihn büßen laſſen und hat Wort gehalten . Er ,

der da gewohnt war , Eiſen weich werden zu

ſehen im Feuerofen und biegſam unter ſeinem

Hammer , meinte , wenn er ſie in den Ofen der

Züchtigung nehme , werde ſie ſchon ſich ſchmie⸗
gen und unter ſeiner Fäuſte Wucht ſich biegen,
aber er wußte nicht , daß ein böͤſes Weib nicht
bloß zäh , ſondern auch ſtarr iſt , mehr denn Ei⸗

ſen , und daß ungebrannte Kohle an jenem we⸗

niger wirkt , als gebrannte an dieſem War ſte

ſchon vorber verrufen wegen böſem Maul und
giftigem Sinn , ſo wurde ſie jetzt ein Drache ,

und was ſchlimm war , that ſie mit Luſt , um

ihn zu erzürnen , und die Prügel ſelbſt , die ſie

ſich zuzog , verſüßte der Troſt , dadurch einen
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Grund zu neuem Trotze zu bekommen . Und von

dieſem Holze ſchob dann der Mann auch alle⸗

zeit genug in ' s Feuer . Der Pfarrer hat gebe⸗
ten , hat nichts geholfen ; der Bürgermeiſter hat

geſtraft , ohne Erfolg ; am Ende waren die Behör⸗
den aber ſo weiſe geworden , die Beiden ſich ſel⸗
ber zu gegenſeitiger Zuͤchtigung zu überlaſſen ;
und ſo hielten ſie ' s denn miteinander , wie be⸗

ſchrieben . Im Ochſen aber ſchüttete der Mann
dann noch den ſauern Wein in ' s gallichte Blut ,
daß es kein Wunder war , wenn ſchier gar die

bs Flamme ihm aus Backen und Augen
chlug .

Indeſſen ſitzt der Schmied wieder einmal im
Ochſen mit zerkratztem Geſichte finſter auf der

hinterſten Bank und brütet ſtumm über ſeinem
Grimm . An den andern Tiſchen trinkt und kar⸗
telt junge Mannſchaft und hat ihre Freude dran ,
den Schmied zu höhnen , zwiſchen das Spiel
hinein , nur ſo in kurzen Bemerkungen , bis die
Karten wieder gemiſcht und gegeben ſind . Da

machen ſie die Kreuz - Dam zur Schmiedin und
den Schmied zum Schippen⸗Buben , und wie er
über den Witz gluthroth wird , doch ohne noch

zu reden , necken ſie ihn mit dem Ausſchlag , den

er im Geſicht habe , — oder habe das Feuer ge⸗
ſpritzt ; einmal hautrein ſei er nicht , ſte fürch⸗

ten , ſein Weib hab ihn angeſteckt ; und ein Wort

gibt das andere . Daß das die Wüſteſte ſei in⸗

nen und außen , das ſei unbezweifelt , ſagt Ei⸗

ner , und wenn er die hätt , die müßte ſchon

lange hin ſein . Und Schad ſei ' s für den Schmied ,

ſagt ein Anderer , der doch ſonſt ein rechter
Kerl wär , den wildeſten Gaul werfe er und lege
ihm Eiſen auf ; aber wie ſein Weib , ſo laufe
freilich keine Mähre weit und breit , für die ſei

Halſter und Nothſtall noch nicht gefunden . Und

ihm werde Angſt , meint ein Dritter , wenn er
die von weitem auf ſeinem Wege ſehe , denn man

ſeh ihr jetzt ſchon den ſchönen Engel an , den

ſie einmal gebe , ſie laufe jetzt ſchon feurig , und :

geſtochen die Sau , ruft er und klopft einen

Trumpf auf den Tiſch , daß der rothe Wein in

‚ 19 Gläſern aufſpritzt und zieht den Stich an

ſich .
Den Stich bezog aber auch ein Anderer auf

ſich , der Schmied nämlich , in dem es glüht , wie

in einer Eſſe . Mit einem Male ſteht er auf und
am Tiſch , und : was geht das euch an , ihr Bu⸗

ben , ruft er , ihr — und was ſchiert euch mein

Weib , ihr Gelbſchnäbel ! und wenn ich mit mei⸗
nem Weib Streit kriege , ſo iſt das mein Sach ,
und wenn ich ihr das Maul verſchlag ,ſo iſt ' s
mein Maul , aber daß ihr mein Weib ſcheltet ,

das laßt ihr bleiben , wenn euch euer Maul

lieb iſt , und ſo und ſo , und dabei klopft auch
er auf den Tiſch , daß die Gläſer tanzen und die

Karten ſich von ſelber miſchen .

Die Ledigen aber haben getrunken und laſſen
ſich nicht ſchelten , noch bedrohen , und Einer ſteht
auf und gibt ihm den Schimpf heim , und patſch ,
hat er eins am Backen , den Schmied aber am

Kragen , und wie der ſich wehrt , wie ein Bär
und um ſich haut , wie ein Eber , ſind auch die
Andern über ihm mit hölzernen Pfeifenköpfen
zum Stoß , und mit Stuhlfüßen zum Hieb und
mit Flaſchen zum Wurf , und Vier gegen Einen
und bringen ihn unter und verarbeiten ihn bis
er liegen bleibt , halb todt in ſeinem Blut . Dann

raffen ſie Pfeifen und Kappen auf und hinaus
zur Thüre ; der Wirth aber , der vergeblich ge⸗
wehrt , läßt den Hausknecht kommen mit dem

Schubkarren und den Schmied nach Hauſe fah⸗
ten . Das Weib iſt nicht daheim , ſo ſteigt er

durch die Werkſtatt hinein , riegelt auf , ſchleppt
den todtwunden Mann die Stiege hinauf , wirft
ihn aufs ungemachte Bett und läßt ihn allein .

Was geſchieht ? Im Heimgehen hört das

Weib , ihr Mann ſei geſchlagen , und eine wilde

Freude flammt in ihr auf . Sie eilt heim , hört
ihn ſtöhnen mit Hohnlachen , tritt vor ' s Bett ,
die Hände in die Seite geſtützt und vorwärts

gebogen ruft ſle : haben ſie dich ? haben ſie dich ?
Er wendet ſich ſchweigend ab ; da muß er gut
getroffen ſein ; das muß ſie hören , wie ' s ge⸗
gangen iſt ; den muß ſie kennen , dem ſie dieſe

Freude ſchuldet . Und ſo rennt ſie fort , vom
kranken Mann hinweg dem Ochſen zu .

Dort aber ſagt ihr die Wirthin den ganzen
Verlauf , und daß er um ſie geſchlagen wor⸗
den ſei .

Auf einmal ſteht ſie , ſchweigend , und wird ganz
graugrün , —denn um in ' s Weiße zu erblaſſen, war

ſie zu ſchmutzig — wendet ſich ab zum Gehen ohne

Gruß , hält aber auf der Hausſtaffel an , und

ſchwankt , ob ſie weiter oder zurück ſoll , lange ,
endlich kehrt ſie um in die Wirthsſtube . Einen
Schoppen Wein läßt ſie ſich geben in ein Krüg⸗
lein , nimmt ihn unter die Schürze und eilt heim .
Unter der Hausthüre fährt ſie mit dem Aermel
über die Augen , es beißt etwas drin . Schwei⸗

gend tritt ſie ein , reißt eine Leinwand aus dem
Kaſten , wickelt ſie zu einer Binde , gießt Wein
darauf und tritt an ' s Bett .

Komm , ich will dich verbinden , ſagt ſie ſo

wenig grob , als ſie ' s vermag ; wo thut dir ' s

denn weh ?
Der Schmied läßt ' s geſchehen , ob aus

Schwäche oder mit Willen , iſt nicht zu errathen .
Sie ſchüttet Wein in ein Glas . Komm, trink

auch ein Tröpfle , ſagt ſie , und ſetzt ' s ihm an

den Mund und er trinkt . Jetzt ſteht ſie am

Bett und es ringt mit ihr . Sie möchte etwas

ſagen und findet das Wort nicht . Er ſtöhnt
mit verbiſſenen Zähnen . Da ſtemmt ſie die bei⸗

den Hände über ihn hin zu ſeinen beiden Sei⸗



ten , beugt ſich über ihn und fangt mit einem
Male an zu greinen , was ſie kann : Chriſtian !

ich hab nicht gewußt , daß ich dir ſo lieb bin .

Aber guck , ich will dir ' s ganz gewiß gedenken ,
und nimmer ſo wüſt ſein , und ſoll geſchworen
ſein , von jetzt will ich anders werden . Jetzt ſei
nur auch du ſo , und vergib ! und ſag nur ein

Woͤrtle : iſt dir ' s recht ? und heult , daß ihr die

Thränen ganz helle Furchen in die Backen

waſchen .
Und : meinetwegen wohl , ſagte er .
Und von Stund an iſt ' s anders worden in

der Haushaltung . Fortan herrſcht Frieden .

Logogryph -
Ein Drittels⸗Präceptor mit balbem Latein ,
Welch ſtattlicher Kirchenfürſt könnte das ſein ?

Gvjpach )

Der Prozeß .

Ein junger Pfiffikus lieh ſich von einem

gutmüthigen Bekannten Geld und gab ihm dar —
über einen Schein , wonach er die erhaltene Summe
8 Tage nach dem Feſte des heiligen Lucian zu⸗
rückzahlen wolle . Der Darleiher , nachdem er
auf mehrmaliges Mahnen nichts erhielt , ſah
endlich im Kalender nach , fand aber keinen
ſolchen Heiligen und merkte nun , woran er
war . Die Sache kam zum Prozeß — und der
Schuldner behauptete keck genug , er habe offen .
bar das Geld niemals zu zahlen , es vielmehr

durch einen Scherz gewonnen . Das Erkenntniß
aber lautete : „ Da der Lucian , nach des Schuld⸗
ners ſchriftlicher Beſcheinigung ein Heiliger , im

Kalender nicht zu finden iſt , ſo hat man ihn

unter allen Heiligen zu ſuchen , und dem⸗

nach iſt Beklagter ſchuldig , acht Tage nach dem

Feſte „ Aller Heiligen “ Kapital und Zinſen

zu bezahlen ; die Koſten des Prozeſſes aber von

jetzt ab in 8 Tagen , bei Vermeidung der Exe⸗
kution . “

Räthſel .
Wer nennt mir das Bäumchen ? es ſteht nicht im Freien ,
Nicht fremd zwar , ſcheint doch es die Lüfte zu ſcheuen ;
Es liebet das Haus nur , das warme , und hier
Treibt ' s eben der Winter am liebſten herfür .
Es hat eine Krone , doch keine von Zweigen ,
Da Vöglein nicht wohnen , die Früchte nicht beugen .
Doch nährt ſich von ihm mancher hungrige Mund ,
Dabei thut auch froher Geſang wohl ſich kund.

Zebhn Schäflein , die zehren vom gelblichen Laube ;
Gar eilig entreißen ſie ' s ihm , wie im Raube .
Eine niedliche Tränke gleich ſtehet dabei ,Dort letzen ſie ſchnell ſich und freſſen aufs Neu .

Und drunten am Boden , da hüpfet im Schatten
Eine flüchti ' ge Tänzerin ohne Ermatten ,
Nur Schade , ftets Solo ! ihr fehlet der Mann ,
Dafür tanzt auch ſie nie die Schwindſucht ſich an.

Doch kommt wohl ein Schäfer — die Schafe zu hüten ?
Er ſchützt ſie zum Wenigſten vor dem Ermüden ;
Der Tänz ' rin ſelbſt wehrt er ; dech täypiſch und dumm,
Wirft oft vor lauter Webren den Baum er gar um.

Cuspozuujds Jeiunz )

Der blaue Montag .

Der blaue Montag war ehedem der Mon⸗

tag vor Anfang der Faſten . Im ſechszehnten
Jahrhundert pflegte man in Deutſchland die

Kirchen blau auszuſchmücken ; dies that man
Montags vor Aſchermittwoch und nannte dieſen

den „ blauen Mittwoch . “ Jener Montag aber

wurde von den Meiſtern zu einem Feiertage

gemacht , und bald feierte man die andern Fa⸗
ſten⸗Montage ebenfalls . Auf dieſe Weiſe ent⸗
ſtand allmählig der blaue Montag für ' s

ganze Jahr , — und der Hausfreund wünſcht ,

daß er ſich überall in einen gewöhnlichen , ehr⸗

ſamen Montag verwandle , in einen Tag des

Fleißes , damit er nicht , wie bisher , Manchen

zu blauen Flecken verhilft .

Spruch .

Zufrieden ſein iſt große Kunſt ,

Zufrieden ſcheinen für Andre Gunſt ,
Zufrieden werden großes Glück ,

Zufrieden bleiben Meiſterſtück .

Noch ein Raäͤthſel .
Eine der giftigſten Schlangen
Hab ' ich gefangen ;
In einem Glaſe wohl verwahrt
Acht' ich auf ihre beſondere Art ;
Höheres Wiſſen , geheimnißreich ,
Hab ' ich ihr angemerkt ſogleich ;
Was am Himmel und auf Erden
Sich bereitet in ſtillem Werden ,
Ahnt ſie voraus und künftige Zeiten
Läßt ſie mich deuten .

Hebt ſie züngelnd den Kopf empor ,
Sonnwärts ſich ſtreckend ,
Himmelwärts leckend ,
Alsbald öffnet der Himmel ſein Thor .
Lachende Strahlen ,
Die auf der Erde den Frühling malen ,
Brechen hervor .

Wenn ſie ſich ſchüchtern zuſammendrückt ,
Erdwärts geneigt ,
Scheu und gebeugt ,
Antwortet ihr aus der Erde Gründen
Dumpfes Bewegen ,
Und mit gewalt ' gem Erregen
Sauſen daher auf wüthenden Winden
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Nebelgeſpenſter
Und verhüllen des Himmels Fenſter .

Laß mir die Schlange im Glaſe hängen ,
Wo du es linkiſch möchteſt zerſprengen ,
Zerſtückt in unzahlige Glieder ,
Spränge die Schlange hernieder
Und aus tauſend Spalten und Ritzen
Würden ihre giftigen Augen blitzen .
Giftig ? — ja , denn weh dir , Geſell ,
Haſt du getrunken aus ihrem Quell .

( 6v15291 RN)

Zum Schluß des Kalenders .

Und nun mache die Thore weit ! laß ' das

Jahr 1850 hinaus , es hat Eile ! Bet ' ihm einen

Segen nach , und wenn du ihm eine Leichenrede
halten willſt , ſage ſo viel Gutes von ihm , als

du kannſt ; damit du dich nicht an ihm verſün⸗

digeſt im Schmerz . Deinen Dank ſprich aus

— etwas zu danken hat es dir gewiß hinter⸗
laſſen ; deine Anklage verſpare . Es wird ein

Tag kommen , da ſteht es wieder vor dir , und

wird offenbar werden , wer am Andern mehr

geſündigt hat , es an dir , oder du an ihm , und

Mancher wird zuſammenſinken vor Gewiſſens⸗
qual und Schrecken des Gerichts ; wohl dir ,

wenn du alsdann guten Muthes biſt . Seiner⸗

ſeit ' s bringt ' s bis dorthin einen Advokaten mit ,

der noch keinen Prozeß verloren hut ; wer weiß ,
ob du bis dorthin nicht auch dieſe oder jene

Beſchwerde zurücknimmſt , wenn du älter gewor⸗
den biſt und kühler , und auch ſchon erlebt haſt ,

was jetzt noch künftig iſt . Jetzt im Augenblick
will ich ' s dir noch nicht zumuthen und deinem

wallenden Herzen !
Und nun laß den Nachfolger ein ! er kommt

dahergefahren im Sturm . Die Millionen har⸗

ren ſeiner , des neuen Regenten ; wie empfängſt
ihn du ?

Derer ſind wohl Manche , die eilen ihm ent⸗

gegen mit dem Bettelmannsbückling einer ſchmei⸗

chelnden Sclavenſeele , und iſt ihnen alles Eins ,

was er bringt , wenn er nur ſie zu Gnaden an⸗

nimmt und ihrem theuern Leben einige erhaltende

Sonnenſtrahlen ſpendet ; — der Hausfreund
und ſein Leſer , die haben dazu zu viel Charak⸗
ter und Ehr ' im Leib .

Andere , die ſtehen ſchon im Vorous gekruͤmmt,
wie der Hund vor den Streichen , haben mit

ängſtlicher Scheu einen Blick in die Höhe gethan
und dem nahenden geſtrengen Herrn und ſeinem

Geleite in ' s Angeſicht geſehen , und : Ach , du

mein Gott , wie finſter ! Gott gnade , wie ſchwarz .

Da wackelt ihr Herz und zittert ihr Knie und

ihr Unterleib verliert im Voraus alle Feſtigkeit ;
der Hausfreund und ſein Leſer geht ein wenig
abſeits von ihnen , denn vor all dem Greinen

und Jammern kommt kein vernünftiges Wort

auf , und die Luft um ſie her iſt gar verdunſtigt ;
zu den Heulern ſtellt der Hausfreund ſich nicht .

Und Hurrah und Hoſianna ! und mit Pal⸗
men und Pſalmen ſtürzt eine Schaar dem Na⸗

henden entgegen und Hoffnungslieder ſchallen

und luſtige Fahnen flattern , mit allerlei Bildern

des Guten , das künftig ſei . O Jerum , ihr gu⸗
ten Jungen , ſagt der Hausfreund zu ſeinem

Nachbar herüber , was habt ihr noch für glück⸗
liche Zeit ! Bin auch einmal jung geweſen und

hoffnungsgrün , aber ich habe der Thronwechſel
ſchon zu viele erlebt ! Nun es ſei euch wohlge⸗

gönnt ; aber gebt Acht , daß wenn auch nur die⸗

ſer hier einſt ſcheidet , nicht ſchon ein gut Theil

eures Glaubens mit ihm geht ; ſeht zu , daß vom

Vertrauen und der Hoffnung auch für den Nach⸗

folger doch noch Etwas übrig bleibt .
Und wieder Andere , die ſtehen mit Trutz ab⸗

ſeits und haben Grimm im Auge und Groll im

Herzen , und ſehen finſter hinaus in die Ferne dem

nahenden Herrn entgegen , —ſie ſind mit dem Vor⸗

fahr unzufrieden geweſen und vom Nachfahr erwar⸗

ten ſie nichts Gutes ; er kömmt ſchon nicht in dem

Gewande , das ſie wünſchen , und ſeine Hoffarbe
iſt von weitem ſchon zu fahl ; ihr Gruß iſt eine

Verwünſchung . Auch zu denen
N. ſich der

Hausfreund nicht und zieht den Leſer am Arm

ſich nach ; wo Fluch iſt , da wird kein Friede ,
wo die Luft ſo ſchwül iſt , ſammeln ſich Wetter.

Aber dort ſieht er ſeine Leute ſtehen , zu de⸗
nen drängt er ſich hindurch .

Ruhige Männer , aufrecht , ſtramm und feſt .
Der neue Herrſcher naht . Sie ſehen ihm feſt

in ' s Angeſicht . Seine finſtere Braue ſchreckt ſie

nicht ; das Lächeln am Munde täuſcht ſie nicht .

Denn hinter Beiden kann Anderes verborgen
ſein ; ſie ſind ſeiner nicht gewiß , ſeiner nicht,
aber ihrer ſelbſt . Wohlan ! Wird er Gutes brin⸗
gen , ſie werdens dankbar empfangen und damit
Wucher treiben zum Beſten ; trägt er Unheil im

Sinn : er wird Männer finden , Männer und

Chriſten , dem Unheil zu ſtehen ; und ein Mann
und ein Chriſt , das ſind zwei ſtarke Leute , die
zuſammen was überwinden können . So begrüͤ⸗

ßen ſie ihn mit Ehrfurcht ohne Angſt. Kommt
er ja doch nur als Statthalter eines höhern

Königs , dem ſie haben vertrauen und nachſagen
gelernt : Du haſt keine Macht über mich , ſie ſei

dir denn von oben gegeben . Und ſo heben ſie

die Hand zum Gruß und Schwur der Huldigung :

ſie wollen thun , was Tag und Stunde fordert ;

zum Guten lenken aber wird ' s der droben .

Und wie der Hausfreund bei dieſen Männern

ſteht , da hat er von ſelber die Hand auch mit er⸗

hoben und ſchwört mit . Du auch , lieber Leſer ?



In allen Buchhandlungen ſind folgende
empfehlenswerthe Schriften zu haben:

Hebel ' s ausgewählte Erzählungen
des Rheinl . Hausfreundes . Für
die reifere Jugend , insbeſondere
für Volks⸗ u. Schulbibliotheken her⸗
ausgegeben von Karl Stöber .
30 kr.

Schlipf , J . A. , Populäre Dünger⸗
lehre , oder : Faßliche Beſchreibung
aller Düngerſtoffe , einer zweckmä⸗
ßigen Anlage der Miſtſtätten , der

Behandlung und Verwendung des
Düngers und der Beförderung u.
Erhaltung der Reinlichkeit in den
Straßen und Gaſſen der Dörfer .
Mit 14 Abbildungen . 24 kr.

Weiſſe ' s ſchönſte Erzählungen des
Kinderfreundes . Für die Jugend ,
insbeſondere für Volks⸗ u. Schul⸗
bibliotheken herausgegeben von
Dr. Guſt . Plieninger . 27 kr.

Robert ſon , engliſche Sprachlehre
für Auswanderer . 1 fl.

Maria Werner , die mutterloſe
Jungfrau in ihrem Leben u. ihrer
Haushaltung . Ein unterhaltendes
und wirthichaftliches Bildungsbuch
für Frauen und Töchter . Mit
2 Kupfern . 2 fl. 24 kr.

Schmid , J . B. , Beſchreibung der
für die Landwirthſchaft und Forſt⸗
kultur nützlichen Thiere Deutſch⸗
lands . Ein naturgeſchichtliches
Lehr - und Leſebuch für Schule
und Haus . 1 fl .

Alphabetiſches Verzeichniß der gewoͤhnlichen Meſſen, Vieh⸗ und
Krämermärkte .

Der Hausfreund kann nicht ſelber auf alle Märkte kommen und nachſehen , ob ſie in ſeinem Kalender richtig
bezeichnet ſind , und erſucht deßwegen die ſämmtlichen Herren Ortsvorſtände , die etwaigen Veränderungen oder
Verbeſſerungen an den Drucker des Kalenders , J . M. Flammer in Pforzheim , gelangen zu laſſen . Neue
Märkte , die noch nicht angeführt , aber auf dieſe Weiſe angegeben werden , erſcheinen im nächſten Jahre .

Aach , 1) Donnerſt . vor Palmſonnt . ,
2) mont . nach Urbani , 3) donner⸗
ſtag nach dem zweiten ſonntag im
Juli , 4) donnerſt . n. Bartholomä ,
5) donnerſt . n. Michaeli , 6) mont .
n. Andreas , 7) 22. Dezbr . ; fällt
dieſer auf einen ſonnt . , ſo wird er
mont , darauf gehalten , fällt aber
der 22. Dezbr . auf einen montag ,
ſo wird der Markt am Dienſtag
darauf gehalten .

Aarau , den 19. Febr . , 2. Juli ,
6 Aug. , 22 . Okt . , 19. Novbr .

Achern , fiehe Unterachern .
Adelshei m, hält Vieh⸗ u. Krämer⸗

märkte am Tage n. Lichtmeß , fällt
aber dieß auf Freitag , Samſtag od.
Sonntag , am folgend . Mont . ; 1.
dienſt . im märz ; 8 Tage n. Oſter⸗
dienſt . bloß Krämermarkt ; ſo wie⸗
an Mar . Geb . ( 8 . Sept . ) iſt dieß
am Samſt . od. Sonnt . , am folgen⸗
den Mont . ; und 1. Dienſt . im No⸗
vember Kirchweihmarkt .

Aglaſterhauſen , auf matthäus⸗
tag ( 21. Sept . ) ; fällt dieſer auf
einen ſonntag , ſo iſt der markt
am darauf folgenden Montag .

Alpirsbach , Pferde⸗ , Vieh⸗ u. Krä⸗
merm . , 1. an Mar . Verk. , 2. am
Pfingſim . , 3. am Kirchweihmont .

Altenkirch , d. 25. Juli u. 10. Aug .
Altenſtaig , die Amtsſtadt , 1. dien⸗

ſtag vor Palmſonnt . , 2. donnerſt .
n. Pfingff . , 3. dienſt . nach Mar .
Geb. , 4. dienſt . vor dem Advent .

Altheim , 1. Pfingſtdienſt . , 2. auf
Burckhardi ; faͤllt dieſer Tag auf
Sonn⸗ oder Feiertag , ſo ſoll der
Markt Tags darauf gehalten wer⸗
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Amorbach , 1. den 14. Febr. , 2.
den 31. Mai , 3. den 1 . Sehtör

Appenweier , 1. mont . n. Aller⸗
heiligen , 2. mont . vor Palmſonnt .

Auggen , auf Matthäi im Septbr . ;
fällt Matth . auf ſamft . od. ſonnt . ,
ſo wird er folg . montag gehalten .

Augsburg , hält Meſſe : l. mont .
nach Oſtern , 2. auf Ulrich , 3. Mi⸗
chaelis .

Backnang , 1. Krämer⸗ u. Viehm . :
Dienſt . vor Mar Verkünd . , 2. dien⸗
ſtag n. alt Pankrat . , 3. Dienſtag
nach alt Egydi .

Baden in der Markgrafſchaft , 1.
den 2ten dienſt . im Monat märz ;
zugleich am dritten Jahrmarktstag
Vieh⸗ u. Schweinsmarkt , 2. den
lten Dienſt . nach Martini .

Baden in der Schwelz , den 28.
Jan . , den 23. April , 17. Novbr .

Badenweiler , 1. amerſten Dien⸗
ſtag im Juli , 2. am erſten Don⸗
nerſtag im Sepibr .

Bahlingen , 1. dienſt . vor Faſtn . ,
2. dienſt . n. Oſtern , 3. dienſt. nach
Pfingſt . , 4. dienſt . n. Matth . , 5.
dienſt . vor dem Chriſtt . ; fällt aber
der Chriſtt . auf den mittw . , ſo wird
ſolcher 8 Tage vorher gehalten .

Ballenberg , 1. mont . n. Judica ,
2. den 2. Juli , 3. den 29. Sept . ;
die Viehmärkte werden jedesmal
den folgenden Tag gehalten .

Baſel hält Meſſe den 28. Oktober
und jeden Freitag n. Quatember .

Becherbach in Badiſchen , 2 Krä⸗
mer⸗ u. Viehmärkte : 1. donnerſt . n.
Frohnleichnam , 2. auf alt Bartho⸗
lomäus oder 5. Septbr .

Betlſtein , 1. Vieh⸗ u. Krämerm . :
Ofterdienſt . , 2. Krämerm . : Andr .

Bensheim an der Bergftraßte , 1.
dienſt .n. Georgi , 2. dienſt . n. Egodi ,
3. dienſt . n. Mart . , Viehmarkt je⸗
den Tag vorher .

Berneck a. d. Schwarzwald , Don⸗
nerſt . v. Georgi , dienſt . n. Ulrich ,
Vieh⸗ u. Krämermkie : mont . nach

Sim . u. Judä Vieh⸗Flachs⸗u Kär⸗
mermarkt ; fällt erſterer in die Char⸗
woche , iſt er 2 Tage früher , noͤm⸗
lich Dienſtag v. dem Gründonnerſt . ;
fällt Ulrich auf dienſt . und Sim . u.
Jud . auf mont . , ſo werden dieſe
letzten Märkte 8 Tage nachher geh.

Beſigheim , 1. Peter u. Paul . , 2.
Sim . u. Jud .

Beutelſpach , donnerſt . v. Mar .
Verkünd . , donnerſt . n. Sem . Jud .

Bickesheim , dienſt . n. dem 25.
Maͤrz, dienſt . n. dem 15. Aug. u.
dienſt . u. dem 8. Sept .

Bieberach im Kinzigerthol , mittw .
n. bfingſten , mittw . n. Martini .

Bietigheim , Rß . ⸗Vieh⸗Krämer⸗
und Flachsm . : 1. auf den erſten
Dienſtag im März , 2. Joh . Täu⸗
fer , 3. Nikolai ; fallen die zwei
letzten auf einen ſamſt . , ſonnt . od.
mont . , ſo wird der Markt jeder⸗
zeit den nächſten dienſt . gebalten .

Birtenfeld bölt Vichmärkte : 19.
Febr . , 9. April , 11. Juni , 20.
Auguſt ; mit dem im April u. Aug.
iſt jedesmal ein Krämermkt . ver⸗
bunden . Fällt einer dieſer Tage auf
einen ſamſt . od. Sonntag , ſo iſt der
markt montag darauf , fällt aber ei⸗
ner auf einen Feiertag , ſo bleibt er.

Biſchofsheim a . Neckar , 1. den
zweiten mont . n. Oſtern , 2. auf den
mont . n. dem dritten ſonnt . im Okt.

Biſchofsheim am Rhein , 1. dien⸗
vor Aſchermittw . , 2. donnerſt an
od. nach Erhöhung .

Biſchofsbeim an der Tauber , 1.
auf Faſtnachtemont . 2. Markust . ,
3. Pfingftdienſt . , 4. Kiltan , 5. wel⸗
cher 3 Tage vauert , jedesm . den
mont . nach dem 25. Aug. ; fällt der
25 . Aug. auf einen mont . , ſo nimmt
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